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Die Katechese in unserer Zeit
Als Frucht der Bischofssynode vom Herbst 1977 wurde mit Datum

vom 16. Oktober 1979 das Apostolische Schreiben «Catechesi tradendae»
von Papst Johannes Paul II. in Rom veröffentlicht. Die Bischofssynode
1977 befasste sich mit dem Thema «Katechese in unserer Zeit, mit beson-
derer Berücksichtigung der Kinder- und Jugendkatechese». Mit diesem
Thema wurde eine zentrale und lebenswichtige Aufgabe der Kirche aufge-
griffen. Wegen der Komplexität der Frage und wegen der sehr unter-
schiedlichen Situation in den einzelnen Ländern, wagte man damals
kaum, von den Beratungen konkrete Ergebnisse zu erhoffen. Diese Skep-
sis spiegelte sich auch in Berichten über die Bischofssynode wider.' Es
wurde aber auch anerkannt, dass viele wertvolle Beiträge zu brennenden
Problemen der Katechese beigesteuert wurden, die zu neuen Impulsen in
den Ortskirchen führen könnten.^

Am Schluss der Bischofssynode wurde einerseits eine «Botschaft an
das Volk Gottes» verabschiedet und veröffentlicht^, anderseits eine sehr
reichhaltige Dokumentation mit den Beiträgen und Vorschlägen der
Synode dem Papst übergeben, «damit er zu gegebener Zeit... der ganzen
Kirche ein Dokument über die katechetische Unterweisung schenken
möge», wie es im Schlussdokument heisst.

Mit dem Apostolischen Schreiben «Catechesi tradendae» ist Papst
Johannes Paul II. diesem Wunsch der Bischofssynode nachgekommen.
Das Dokument ist recht umfangreich geworden, obschon es nur einige be-
sonders aktuelle und einschneidende Fragen der Katechese behandeln
will. Es bleibt zu hoffen, dass sich niemand wegen der Grösse des Schrei-
bens oder wegen des stellenweise spürbaren «römischen Stils» davon ab-
halten lässt, den ganzen Wortlaut des Dokumentes zu lesen.

Der folgende Kowmefltor will auf wesentliche Aspekte und Akzent-
Setzungen des päpstlichen Schreibens aufmerksam machen, die für unsere
Verhältnisse von besonderer Bedeutung sind. Zugleich sollen aber auch
Schwierigkeiten nicht verschwiegen werden, die sich bei der Umsetzung
von Grundsätzen in unsere konkreten Verhältnisse ergeben werden.

Wie die Bischofssynode selbst, so will auch dieses Dokument nicht
wissenschaftlich-systematisch zu anstehenden Problemen der Katechese
Stellung beziehen. Es bezweckt vielmehr, katechetische Fragen aus dem
Pastoralen Erfahrungsbereich der verschiedenen Länder aufzuarbeiten
und daraus für die Praxis Schlussfolgerungen zu ziehen.

Der Papst richtet sein Schreiben an die ga/îze Kirche. Er möchte al-
le, die in der Katechese tätig sind, ermutigen, ihre Anstrengungen, Initia-
tiven und ihr Suchen nach neuen Wegen fortzusetzen. In allen Gemeinden
soll die Freude geweckt werden, «der Welt das Geheimnis Christi nahezu-
bringen» (Nrn. 4, 62, 90).

In den ersten zwei Kapiteln «Unser einziger Lehrer ist Jesus Chri-
stus» und «Eine Erfahrung, so alt wie die Kirche» wird summarisch eine



674

Begründung der Katechese aus dem Neuen

Testament und ein geraffter Rückblick auf
die Geschichte der Katechese geboten.

Wichtig ist im ersten Kapitel der Hinweis,
dass im Zentrum der Katechese «das Ge-

heimnis Christi» steht, also eine Perso«:
Jesus von Nazaret, der Christus, und nicht
einfach eine Lehre (Nrn. 5, 6). Im zweiten

Kapitel wird gesagt, dass die Katechese «ei-

ne vorrangige Aufgabe» der Kirche ist.
Dies müsse auch in den Pastoralplänen
zum Ausdruck kommen (Nrn. 15, 16). Im
weitern wird erwähnt, dass die Katechese

einer ständigen Erneuerung bedarf. Kon-
servativismus führe zu Stillstand und am
Ende zur Auflösung der Katechese. Ande-
rerseits schade ein unbedachtes Vorgehen
ebenso und führe zur Verwirrung der Schü-
1er und der Eltern (Nr. 17).

An verschiedenen Stellen erhebt der

Papst nachdrücklich und mit Berufung auf
die Menschenrechte seine Stimme gegen

jegliche Diskriminierung und Beeinträchti-

gung der Freiheit der Katechese, wie es in
zahlreichen Staaten geschieht (Nrn. 14,

69).

Wesen und Ziel der Katechese

Das dritte Kapitel befasst sich intensiv
mit Wesen, Ziel und Aufgaben der Kate-
chese. In Abhebung zum Begriff der Evan-

gelisierung als Erstverkündigung wird der

Katechese die Aufgabe zugeschrieben, ei-

nen anfanghaft vorhandenen Glauben zu

entwickeln und das christliche Leben zur
Entfaltung zu bringen. Katechese ist also

eine Glaubenserziehung von Kindern, Ju-

gendlichen und Erwachsenen. Sie soll zur
Reifung des Glaubens beitragen (Nrn. 18-

20). Bei der Lektüre dieser Ausführungen -
ähnlich wie später bei der Behandlung der

Inhaltsfrage der Katechese -, spürt man,
wie schwierig es ist, grundsätzliche kate-
chetische Erwägungen mit der heutigen Le-
benswirklichkeit des einzelnen und der mo-
dernen Gesellschaft in Einklang zu brin-
gen. Trotz der genannten begrifflichen Ab-

grenzung wird von der Katechese heute oft
auch eine eigentliche Evangelisierung er-

wartet, weil immer mehr Kinder vor der

katechetischen Unterweisung kaum eine

Glaubenseinführung durch die Familie er-
halten. Auch Jugendliche und Erwachsene

müssen sich heute vielfach neu grundsätz-
lieh mit dem Glauben auseinandersetzen,
obschon sie früher eine systematische Kate-
chese erfahren durften (Nr. 19).

Mit besonderer Eindringlichkeit fordert
der Papst, die Katechese müsse ein orgon/-
sc/zer und sjKS/ewaf/sc/îer Religionsunter-
rieht sein. Einerseits seien die psychologi-
sehen und sozialen Voraussetzungen des

einzelnen zu berücksichtigen, anderseits sei

nach einem Programm, das eine vo//s/ö«<7;'-

ge Einführung in den christlichen Glauben
und das christliche Leben ermögliche, zu
unterrichten (Nrn. 18, 21). Hier wird das

Dilemma spürbar, das schon in der Bi-
schofssynode immer wieder auftauchte. Es

ist der Widerstreit der beiden Konzeptio-
nen von Katechese, nämlich die eine, die

mehr eine solide, in klaren Formeln aus-
drückbare Glaubenskenntnis vermitteln
möchte, die andere, die eher von den Le-

benserfahrungen ausgeht, diese im Licht
des Glaubens zu deuten sucht und zu einem

christlichen Handeln anleiten will. Im Ab-
schnitt «Katechese und Erfahrungen im
Leben» warnt der Papst davor, die beiden

Konzeptionen gegeneinander auszuspielen,
weil beide Aspekte zur Katechese gehören

(Nrn. 22, 25). Diese Spannung ist im Zu-
sammenghang mit der Inhaltsfrage der Ka-
techese noch deutlicher zu spüren.

Zum Inhalt der Katechese

Das Dokument betont, dass der Inhalt
der Katechese aus den beiden Quellen, der

Heiligen Schrift und der Glaubensüberlie-

ferung der Kirche, geschöpft wird. Eine be-

sondere Bedeutung komme den Glaubens-
bekenntnissen zu, die an verschiedenen

Stellen der Kirchengeschichte entstanden

sind.
Die Diskussion um die inhaltliche Fest-

legung der Katechese war schon in der Bi-
schofssynode ein heiss umstrittenes The-

ma. Viele Teilnehmer klagten, dass heute

einer vollständigen, unverkürzten und un-
verfälschten Weitergabe des Glaubensgutes

zuwenig Beachtung geschenkt werde. Sie

postulierten daher einen einheitlichen Ka-
techismus für die gesamte Weltkirche. In
diesem Zusammenhang wurde auch gefor-
dert, dass die Bedeutung von einprägsamen
Formulierungen in der Katechese wieder

ernster genommen werde. Andere Teilneh-

mer der Bischofssynode vertraten die Auf-
fassung, wichtiger als die quantitative
Vollständigkeit der Lehre sei die Beach-

tung des Prinzips «der Hierarchie der

Wahrheiten» und deren Nähe zum Chri-
stusmysterium sowie zu einem christlichen
Lebensvollzug''. Der Papst selbst weist nun
in seinem Schreiben auf einige Glaubens-

themen hin, die auch heute unabdingbar
zur Katechese gehörten: das Geheimnis

Gottes; das Christusmysterium, das nicht
auf die blosse Menschheit Jesu und auf ei-

ne irdische Dimension der Lehre Jesu redu-
ziert werden dürfe; das Geheimnis der Kir-
che; das Geheimnis der schon jetzt begin-
nenden neuen Heilszeit; die aus dem Evan-

gelium herauswachsenden moralischen

Forderungen für ein christliches Leben, in-
klusive der Verpflichtung zum Aufbau ei-

ner solidarischen, brüderlichen Gesell-

schaft (Nr. 29). Er hält aber ebenso un-

missverständlich am /Vmz/p t/er Fo//sfän-
rf/g^e/7 für die Katechese fest und warnt
vor Verkürzungen und Auslassungen von
Themen (Nr. 30). Immerhin wird auch er-
wähnt, dass das Prinzip der Vollständig-
keit nicht dispensiere «vom Bemühen um
Gleichgewicht, um einen organischen und
gestuften Aufbau, durch den man den dar-
zubietenden Wahrheiten, den zu vermit-
telnden Normen wie den aufzuzeigenden
Möglichkeiten des christlichen Lebens das

ihnen jeweils entsprechende Gewicht zu-
teilt» (Nr. 31).

Das Prinzip der Vollständigkeit ist eine

grundsätzliche Forderung, die nur durch
das katechetische Bemühen auf allen AI-
tersstufen erreicht werden kann. In der
Praxis muss der Katechet stets eine sorgfäl-
tige Auswahl der Themen treffen. Es ge-
hört wohl zu den schwierigsten Aufgaben,
diese Auswahl in theologisch und religions-
pädagogisch verantwortbarer Weise zu
treffen, um eine organische, lebensnahe

Katechese mit einer systematischen Unter-
Weisung im Glauben zu verbinden. Auf
diese Schwierigkeit wird in diesem Ab-
schnitt des Apostolischen Schreibens nicht
eingegangen. Sie kommt aber bei der sehr

realistischen Schilderung der altersspezifi-
sehen Katechese deutlich zum Ausdruckt

Ökumene in der Katechese

Das Apostolische Schreiben fordert für
jegliche Katechese eine ökumenische Di-

H. G. Koch, Katechese - Weg zur Erneue-

rung der Kirche. Die Ergebnisse der römischen
Bischofssynode, in: Herder Korrespondenz 31

(1977) 622-629. - L. Kaufmann, Bischofssynode:
Abschluss und Zukunft, in: Orientierung 41

(1977) 233-234. - R. Füglister, Die Bischofssyn-
ode 1977 unter der Lupe, in: SKZ 145 (1977)
644-645, 675-677. - W. Ludin, War die Bi-
schofssynode nutzlos?, in: Vaterland, 2. Novem-
ber 1977, S. 2.

2 Professor Adolf Exeler, Ordinarius für
Pastoral und Religionspädagogik in Münster,
hat über die Themen und Ergebnisse der 4. Bi-
schofssynode ein Buch vorgelegt, um «durch
umfassende Information über die Synode Impul-
se für Religionsunterricht und Gemeindekate-
chese zu vermitteln». Er gewann als Berater «ins-

gesamt den Eindruck einer Kirche, die daran ist,
aus weltweiten Erfahrungen zu lernen, wie die
Katechese sich in unserer Zeit neu orientiert». Es

ist sehr anregend, die Publikation Exelers mit
dem jetzt veröffentlichten Apostolischen Schrei-
ben zu vergleichen und als Hintergrundinforma-
tion für ein besseres Verständnis des päpstlichen
Dokumentes heranzuziehen: A. Exeler, Kateche-
se in unserer Zeit, München 1979.

3 Die Katechese in unserer Zeit. Das Schluss-

dokument der römischen Bischofssynode, in:
Herder Korrespondenz 31 (1977) 617-622. - Die
Katechese in unserer Zeit. Die «Botschaft an das

Volk Gottes» der Bischofssynode 1977, in: SKZ
146(1978) 20-25.

* Vgl. A. Exeler, Katechese in unserer Zeit,
S. 25,71-104.

5 Vgl. «Catechesi tradendae», Nr. 37.
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mension. Die Bischofssynode hatte diesen

Gesichtspunkt als Anliegen aufgegriffen.
Gegenüber einer ökumenischen Zusam-
menarbeit auf dem Gebiet der Katechese

äussert sich das päpstliche Dokument aber

eher zurückhaltend. Grund dafür ist die

Sorge um eine vollständige Einführung in
das Glaubensgut der Kirche und in das vol-
le kirchliche Leben. Die Bischöfe können

«gewisse Versuche zur Zusammenarbeit»
gutheissen, allerdings «in Ergänzung der

normalen Katechese, welche die Katholi-
ken auf jeden Fall erhalten müssen» (Nr.
33). Dass für unsere Verhältnisse in der

Schweiz weitergehende Lösungen angezeigt
sein könnten, haben die Ausführungen von
Bischof Otmar Mäder an der Bischofssyn-
ode gezeigt®.

Angepasste Katechese für alle
Das Kapitel «Alle bedürfen der Kate-

chese» ist eines der anregendsten und
wirklichkeitsnahsten des Apostolischen
Schreibens. Man spürt darin besonders

stark das pastorale Anliegen der Bischofs-

synode und des Papstes, nämlich wie man
heute den Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen Jesus Christus verkünden kann,
so dass sie ihn, seine Botschaft, seinen

Heilsplan wirklich erkennen und anerken-

nen.
Nach einem Hinweis auf die Bedeutung

der Familie für die Erstkatechese folgen die

Ausführungen über die Notwendigkeit ei-

ner «didaktischen Katechese» im Schulal-

ter, die in die «hauptsächlichen Glaubens-

geheimnisse» und in das Leben der Kirche
einführen soll (Nr. 37).

Die Ausführungen über die Katechese

bei ./izgenef/zc/zerz ««<7 Heran wocfoe«<7en

werden durch eine gute psychologische
Charakterisierung dieser Lebensabschnitte

eingeleitet. Es wird greifbar, dass sich die

Bischofssynode besonders intensiv mit der

komplexen Situation der Jugend befasst
hat. So wird betont, dass neben der Be-

handlung der eigentlich religiösen Wirk-
lichkeit auf dieser Altersstufe auch Lebens-

fragen und politische und soziale Themen
im Lichte des Evangeliums zur Sprache
kommen sollen (Nr. 39). Die Erfahrungs-
berichte anlässlich der Synode haben erge-
ben, dass die katechetische Arbeit bei Ju-

gendlichen heute «schwieriger und ermü-
dender ist, als je zuvor», aber auch «tröst-
licher wegen der Tiefe der Antworten, die
sie von Seiten der Kinder und Jugendlichen
erhält» (Nr. 40).

Eine angepasste Katechese fordert das

Dokument besonders auch für körperlich
und geistig öe/z z>z<7e/7e ÄVncfer w/ztf Tzzgezzt/-

sowie für solche, die in einem un-
christlichen Milieu aufwachsen.

Wie schon im Allgemeinen Katecheti-
sehen Direktorium^, wird auch in diesem

Dokument erneut auf die Bedeutung der

Erwachsenenkatechese bis ins Greisenalter

hingewiesen. Allerdings bleibe zu beden-

ken, dass sich die Katechese für Kinder und

Jugendliche und die Erwachsenenkatechese

gegenseitig bedingen (Nr. 45).

Verschiedene Wege und Mittel der
Katechese

Das Apostolische Schreiben empfiehlt,
möglichst alle verfügbaren Mittel der Kom-
munikation und alle Gelegenheiten des

kirchlichen Lebens für die Katechese zu be-

nutzen: Radio, Fernsehen, Presse, audio-
visuelle Medien, Wallfahrten, Volksmis-
sionen, die Sonntagspredigt, Bibelkreise,
Gruppierungen in der Pfarrei, Jugend-

gruppen usw. (Nr. 47). Die Verwirklichung
dieses Appells hängt allerdings weitgehend
auch von den Möglichkeiten der Medien-
strukturen in den einzelnen Ländern ab.

Ein spezieller Abschnitt befasst sich mit
den Ärztec/zetzsc/zezz Büc/ze/vz und den dafür
notwendigen Beurteilungskriterien (Nr.
49). In diesem Zusammenhang wird auch
der Wunsch nach Publikation eines neuen
Kzztec/zz'smz« geäussert. Die Bischofssyno-
de hatte es nicht als sinnvoll erachtet, für
die ganze Kirche einen einheitlichen Kate-
chismus auszuarbeiten^. Deswegen ermun-
tert nun das päpstliche Dokument die einzel-

nen Bischofskonferenzen, «die anspruchs-
volle Arbeit in Angriff zu neh-

men, gute Katechismen zu schaffen»,
die einerseits die wesentlichen Inhalte der

Offenbarung darlegen und andererseits

methodisch der heutigen Zeit entsprechen

(Nr. 50). Die Erfahrungen in Deutschland

zeigen allerdings deutlich, wie viele Proble-
me und Fragen theologischer und religions-
pädagogischer Art durch dieses Begehren

aufgeworfen werden.

Zur Methodenfrage
Der Papst bestätigt die Auffassung der

Bischofssynode, dass die Vielfalt der Me-
thoden ein Zeichen der Lebendigkeit der

Katechese ist. Die Vielfalt dürfe aber der

Einheit der Lehre nicht schaden.

Als Detailfrage wird in diesem Zusam-

menhang die Bedeutung des gedächtnis-
massigen Einprägens von Schriftstellen
oder von Glaubensformulierungen bespro-
chen. Dieser Abschnitt wird auch bei der

Überprüfung der katechetischen Methoden
in unserem Land ernsthaft mitbedacht wer-
den müssen.

Im folgenden Kapitel über «Die Freude
des Glaubens in einer schwierigen Welt»
wird erwähnt, wie wichtig eine den Adres-

säten und ihren Voraussetzungen angepas-
ste und angemessene Sprache in der Kate-
chese sei.

Katechese und Theologie
Theologie und Katechese stehen in einer

gegenseitigen Beziehung. Mit Besorgnis
weist der Papst darauf hin, dass «jede Er-
schütterung im Bereich der Theologie sich

auch in der Katechese auswirkt». Darum
mahnt er Theologen und Exegeten, «nicht
als gesicherte Wahrheit hinzustellen, was

im Gegenteil in den Bereich der Meinungen
gehört» und unter Fachleuten diskutiert
wird. Der Katechet soll sich zwar für seine

eigene Glaubensvertiefung und zum Nut-
zen des Unterrichts mit den Ergebnissen
der theologischen Forschung auseinander-

setzen, aber nicht Kinder und Jugendliche
durch das Einbringen von theologischen
Meinungsstreiten im Glauben verunsi-
ehern. Aufgabe der Kirche sei es, Christen
zu formen, die «im Wesentlichen verwur-
zeit und demütig und glücklich im Glauben
sind» (Nr. 61). Der Papst appelliert also an
die pastorale Klugheit der Katecheten, be-

tont aber zugleich Bedeutung und Notwen-
digkeit der Theologie für den Dienst am
Glauben gerade in unserer Zeit. Eine Skep-
sis gegenüber den Theologen ist in diesem

Abschnitt aber unverkennbar.

Ermutigung aller Verantwortlichen
Im letzten Kapitel erinnert der Papst die

in verschiedener Weise für die Katechese

Verantwortlichen an ihre besondern Auf-
gaben: die Bz'sc/zö/e für die oberste Leitung
der Katechese (Nr. 63), alle Pr/es/er je in
ihrem Arbeitsbereich für eine angepasste
Katechese (Nr. 64) und alle Orafezzs/ezBe

und Ordensgemeinschaften für ein speziel-
les Engagement in der katechetischen Auf-
gäbe der Kirche (Nr. 65).

Schliesslich würdigt der Papst die gros-
se Arbeit der vielen Kzztec/zetezz /"« efe/z

P/ö/rez'ezz, Männer und Frauen, denen er in
sehr verbindlichen Worten den Dank der

ganzen Kirche ausspricht. Er ermutigt sie,

auch im Namen der Bischofssynode, ihre
Mitarbeit fortzusetzen. Sicher wird es vie-
len haupt- und nebenamtlichen Katecheten
in unsern Pfarreien gut tun, wenn der Pfar-
rer auch diesen Abschnitt des Apostoli-
sehen Schreibens in der Katechetenrunde
vorliest und das Anliegen des Dankens zu
dem seinigen macht.

® Vgl. A. Exeler, aaO. 152-162. - R. Fügli-
ster, Die Bischofssynode auf der Suche nach
neuen Zielen, in: SKZ 145 (1977) 611-612.

' Allgemeines Katechetisches Direktorium,
herausgegeben von der Kleruskongregation, Ful-
da Ü979, Nr. 20.

8 A. Exeler, aaO. 81-83.



676

Orte der Katechese

Zum Schluss kommt der Papst noch-
mais auf die Orte der Katechese zu spre-
chen, von denen schon früher die Rede

war'. Als solche zählt er auf: die P/a/vei
als den bevorzugten Ort der Katechese, die

/•a/w/Vte, die Sc/nr/e und die

Die Bedeutung der Pfarrei wird beson-

ders hervorgehoben. Sie ist für die Heran-

bildung von haupt- und nebenamtlichen
Katecheten verantwortlich und hat die not-
wendigen Hilfen für die Katechese bereit-
zustellen.

Die Rolle der Familie in der Katechese

wird vielleicht zu idealistisch gesehen. Sie

sollte die Grundlagen jeglicher Katechese

schaffen und alle andern Formen der Kate-
chese (Religionsunterricht usw.) begleiten
und auf ihre Art bereichern. Für diese Auf-
gäbe braucht sie dringend Hilfe, Anregun-

gen und Unterstützung durch kirchliche In-
stanzen. Wer in der Katechese tätig ist,
weiss, wie sehr Unsicherheit und Gleichgül-
tigkeit bei einem grossen Teil der Eltern
das Erreichen dieses Ideales schwierig ma-
chen.

Der Papst unterstreicht sodann die Be-

deutung der Katec/zase z'/t zfer Sc/zzz/e. Dies

ist umso verwunderlicher, als gesamtkirch-

Pastoral

Seelsorge an
jugendlichen Ausländern
Am Weltkongress über die pastoralen

Fragen der Emigranten im März 1979 führ-
te Johannes Paul II. in seinem Grusswort

an die Teilnehmer aus: «Die Emigration ist
eine Massenerscheinung unserer Zeit, ein

anhaltendes Phänomen, das alle Kon-
tinente und nahezu sämtliche Länder be-

rührt Sie bringt (für die Einwanderer)
die ernste Gefahr der Entwurzelung, Ent-
menschlichung und in manchen Fällen
auch Entchristlichung mit sich; für die an-
dem (die Einheimischen) das Risiko, sich

zu verschliessen und zu verhärten. Aber sie

ist auch eine Chance zur menschlichen und

geistlichen Bereicherung, zur Öffnung, zur
Aufnahme der Fremden und zur gegensei-

tigen Erneuerung ihrer Kontakte.»

Die Schweiz

gehört zu jenen Ländern, die von der

Einwanderung am stärksten betroffen
sind. In den letzten Jahren ist die Zahl der

Ausländer zwar gesunken. Damit sind aber

lieh gesehen nur mehr wenige Länder die

Möglichkeit eines in den Stundenplan inte-
grierten Religionsunterrichtes bieten. Der
Wunsch wird ausgesprochen, dass in allen
Staaten die Möglichkeit des Religionsun-
terrichtes in der Schule geschaffen werde.
Diese Bemerkungen verdienen auch in der

gegenwärtigen Diskussion um die Zweck-
mässigkeit des Religionsunterrichtes in der

Schule bei uns Beachtung, damit nicht
Chancen preisgegeben werden, die sich an-
dere nur wünschen könnten.

Zum Schluss des Schreibens ruft der

Papst den Heiligen Geist auf die katecheti-
sehe Tätigkeit der Kirche herab und auf al-
le, die sich in den Dienst der Katechese stel-
len.

Das Apostolische Schreiben «Katechese

in unserer Zeit» verdient es, dass es in den

Fachgremien, in den Dekanaten, Pfarreien
und Katechetenrunden eingehend bespro-
chen wird. Es bietet viele Anregungen und
Richtlinien für die Lösung von wesentli-
chen und aktuellen Fragen der Katechese,
die auch in unseren Verhältnissen bedrän-
gend sind.

/tzZz Do/rzwazzz?

' Vgl. «Catechesi tradendae», Nr. 36-39.

die Probleme weder für die Einheimischen
noch für die Eingewanderten gelöst.

Die Verantwortlichen der Kirche haben
die Probleme der Ausländer früh erkannt
und nach Lösungen für die religiöse und
soziale Betreuung gesucht. Auch heute set-

zen sie sich mit der neuen Sachlage dau-

ernd auseinander. Sie greifen Fragen auf,
die sich aus der neuen Situation ergeben,

vor allem die Probleme der Jugendlichen
der zweiten Ausländergeneration, die am
meisten gefährdet sind, in die Probleme
verstrickt zu werden, die Johannes Paul II.
genannt hat. Für die jugendlichen Auslän-
der ist die Entwurzelung teilweise Tatsache

geworden, weil sie weder im Herkunftsland
ihrer Eltern noch im Einwanderungsland
eine Heimat gefunden haben. So ist die Ge-

fahr gegeben, mit dem Verlust der Kultur
und der Heimat auch die Bindung an die

Kirche und den Glauben der Eltern zu ver-
lieren.

In der Schweiz lebten Ende 1979 etwa
290 500 ausländische Kinder und Jugendli-
che unter 19 Jahren, das sind 16,4% dieser

Altersgruppe. Es ist anzunehmen, dass von
diesen mehr als zwei Drittel katholisch sind

(Italiener, Spanier, Portugiesen, verschie-

dene Flüchtlingsgruppen usw.). Aus einer

Umfrage unter Jugendseelsorgern ist aber

deutlich geworden, dass in den kirchlichen
Jugendgruppen mit einem Ausländeranteil
von höchstens 5% gerechnet werden darf.
Daraus lässt sich der Schluss ziehen, dass

jugendliche Ausländer im gesamten kirch-
liehen Leben der Pfarrei am Rande stehen.

Als Ursachen dieser Situation können

folgende Punkte genannt werden: Auslän-
derkinder erfahren früh die Diskrepanz
zwischen der familiären und der kirchli-
chen Frömmigkeit. Jugendliche Ausländer
erleben den Bruch zwischen ihrer familiä-
ren Stellung und der gesellschaftlichen Si-

tuation schon in der Erziehung, nicht zu-
letzt im religiösen Bereich. Neben der kul-
turellen und sprachlichen Belastung wirkt
sich die Beschränkung der elterlichen Er-
Ziehungsfunktion negativ aus, die gegeben

ist durch die häufige berufliche Tätigkeit
beider Elternteile und durch eine mangeln-
de Information über Schule, Berufswahl
und Gesellschaft. Hinderlich für die Teil-
nähme in den kirchlichen Jugendverbän-
den ist auch die mangelnde Verhaftung der

Eltern in der Pfarrei.
Aus dem" Fehlen der jugendlichen Aus-

länder, die meist aus Regionen mit starker

Gruppenbildung kommen (z.B. Italiener,
Spanier), in kirchlichen Jugendgruppen
kann gefolgert werden, dass diese Jugend-
liehen in der Schweizer Kirche nicht behei-

matet sind. Sicher werden sie teilweise

durch die Jugendgruppen der Missionen

erfasst, denen es aber durch die Zerstreu-

ung in einem weiteren Gebiet schwer mög-
lieh ist, die Randgruppen in ihre Tätigkeit
einzubeziehen. Viele Jugendliche sind so-

dann verunsichert durch negative Erfah-

rungen bei der Stellenbewerbung, die nicht
allein ein Sprachproblem ist, sondern ganz
allgemein ein Hinweis auf eine andere Kul-
tur und Mentalität; solche negativen Er-
fahrungen werden unbesehen oft auf alle

anderen schweizerischen Institutionen
übertragen, auch auf die Kirche und die

Jugendverbände.

Hinweise zur Pastoral
In der Kirche sind zunächst Massnah-

men zum Abbau von entstandenen Gettos
und das Angebot einer menschenwürdigen
Alternative zu einem aussergesellschaftli-
chen Milieu zu planen. Diese Planung muss

in der direkten Zusammenarbeit der Seel-

sorger geschehen. Anregungen und Hin-
weise werden vermittelt durch übergeord-
nete Stellen (Bischofskonferenz, Ordina-
riate, SKAF usw.).

In den Jugendgruppen ist vermehrt
Stellung zu nehmen zur Grundfrage ju-
gendlicher Ausländer zur Gestaltung ihres

Lebens. Voraussetzung dazu ist die Kennt-
nis der Situation und das Verständnis für
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die andersartige Mentalität und ihre Identi-
fikationsprobleme.

Anstelle von grossen und aufwendigen
Angeboten, die bei jugendlichen Auslän-
dem eher auf Skepsis stossen, ist es nötig,
für die jugendlichen Ausländer Zeit zu ha-

ben und die Jugendlichen aufzufordern,
sich Zeit zu nehmen für sich selber.

Entscheidendes Kriterium für die Ju-

gendarbeit ist die Glaubwürdigkeit im per-
sönlichen Leben des Seelsorgers und Ju-

gendleiters: Ihre persönliche Glaubwürdig-
keit macht auch den Glauben und die Kir-
che, die sie vertreten, glaubwürdig.

Das Angebot an die jugendlichen Aus-
länder muss die Möglichkeit geben, sich

mit gleichaltrigen Jugendlichen anderer

Herkunft zu treffen, Freundschaften auf-
zubauen und sich als Christen zu begegnen.

Da Ausländer schnell das Gefühl ha-

ben, bevormundet zu sein, ist der Jugend-
Seelsorger zunächst der Partner, nicht ihr
«Vorgesetzter»; ebenso sind die Einrich-
tungen nicht /ür, sondern den Jugend-
liehen zu planen: Jugendliche sollten ver-
mehrt zur Mitarbeit herangezogen werden,
damit sie ihre Ideen verwirklichen können.

Bildungsveranstaltungen sind gemein-
sam mit dem Missionar zu erarbeiten; aus-
ländische Jugendgruppen sollen zu den

Veranstaltungen der Pfarreijugendgruppen
eingeladen werden, wie auch umgekehrt.

Die Jugend ist die Zukunft der Kirche.
Wenn es gelingt, ausländische Jugendliche
in die Pfarreiarbeit einzubeziehen, ist es

auch möglich, ihre Eltern vermehrt am
Pfarreileben zu interessieren.'

£/ra

' Benutzte Literatur: Schlussdokument des I.
Weltkongresses über die pastoralen Fragen der
Emigranten, Vatikan, 12.-17. März 1979. -
Schwerpunktthemen: Ausländerseelsorge und
Jugendseelsorge. Arbeitstagung der Dechanten
des Erzbistums Köln vom 5. bis zum 7. Juni
1979 im Katholisch-Sozialen Institut, Bad Hon-
nef. - K. Pölzl, Junge Ausländer unter uns - Ge-
neration ohne Hoffnung? Beobachtungen des

Sozialdienstes der Caritas, in: Jugendwohl. Zeit-
schrift für Kinder und Jugendhilfe, April 1979,
Heft 4, S. 147-151.

Neue Bücher

Person und Freiheit
Wenn ein philosophischer Lehrer in sei-

nem 75. Lebensjahr sich noch immer von
aktuellen Grenzfragen zur Theologie hin
herausfordern lässt, dann wäre dies allein
schon bemerkenswert. J.B. Lötz hat sich

so von einem der Frage nach dem persönli-
chen Gott gewidmeten Heft der Zeitschrift
«Concilium» anregen lassen, seine zum
Teil früher schon veröffentlichten Überle-

gungen zum menschlichen Personsein in
Freiheit neu zu bedenken und zur Diskus-
sion zu stellen, im Freundeskreis zuerst, als

öffentliche «Quaestio disputata»' sodann.
Als solche liegt sie nun vor uns, ein Werk,
das in tiefer Klarsicht und geistiger Weite
manches, was in jenem Heft an theologisch
zeitgeschichtlicher Problematik angetippt
war, aufgreift, einordnet und wohl auch

gelegentlich übertrifft.
Die geistigen Pfeiler dieser Überlegun-

gen sind, wie stets im Denken von Lötz,
Thomas von Aquin und Martin Heidegger,
aus deren Anregung er die Grunddaten je-
der philosophischen Anthropologie, näm-
lieh «Person und Freiheit» auch als Angel-
punkt der heutigen Problemstellung neu
bedenken will. Er tut es als ein christlicher
Philosoph, der, was er sein Leben lang als

Professor an den Jesuitenhochschulen von
Rom und München tat, der «Theologie zu-
arbeiten» will und dem es darum geht «zu
zeigen, dass Person und Freiheit einer ge-
meinsamen Wurzel entspringen, dass folg-
lieh der Mensch nicht nur Freiheit hat, son-
dem auch Freiheit ist. Diese Korrelativität
zwischen Freiheit und Person versucht
denn auch ein neues Licht auf Fragen zu

werfen, die die klassische Theologie noch
nicht zufriedenstellend beantworten konn-
te, zum Beispiel die Frage des menschli-
chen Ich in Christus oder die Frage nach

dem Zusammenhang von Freiheit und Ge-

Seilschaft, wie auch von Kirche als Raum
der Freiheit» (Klappentext).

Dazu erscheint es unerlässlich, zunächst
den auf den spätantiken Philosophen Boë-
tius zurückgehenden Begriff «Person» auf-
zuarbeiten: «Persona est naturae rationalis
individua substantia» lautet von daher die

in der Scholastik allgemein übliche Défini-
tion, die aber von Heidegger als bloss onti-
sehe der «Seinsvergessenheit» bezichtigt
und durch das Kunstwort «Ex-sistenz» er-
setzt wird: der Mensch ist so als Dasein

der, welcher bewusst im Sein wurzelt und
gerade so aus dem Sein herausragt. Neben

dem Vorwurf der Seinsvergessenheit muss
sich der klassische Personbegriff aber

auch noch denjenigen einer «Du-
Vergessenheit» gefallen lassen (Ebner, Bu-

ber). Wieweit diese Einwände wirklich in
allem zu Recht bestehen, braucht hier nicht
zu interessieren. Wichtig ist, dass sie we-
sentliche Dimensionen des menschlichen

Personseins benennen. Sie zusammenzu-
denken ist denn auch das erste Anliegen der

Überlegungen von Lötz, nicht zuletzt, um
die vor allem von Kant mit Recht herausge-
stellte ganz eigene Würde des Menschen als

«Zweck an sich» zu begründen. Dabei geht

es um eine Würde, die letztlich in ihrer be-

wussten Transzendenzbezogenheit wurzelt
und so auch nicht in dieser materiellen Exi-
stenzform ihr Bewenden haben kann.

Zentral zu einem solchen Ansatz
christlich-philosophischer Anthropologie
gehört dann aber auch das Moment der

Freiheit, das bei Kant in der beweisbaren

Erkenntnis, in der «reinen Vernunft» zwar
aufleuchtet, aber erst in der Reflexion auf
Vollzug, in der «praktischen Vernunft» an-
erkannt wird. Lötz versucht, hinter diese

seltsame Doppelung zurückzufragen: Er

folgt aber dabei nicht etwa Sartre, der Frei-
heit im Nichts gründen lässt (weil sie bei je-
dem Kontakt mit dem Absoluten stürbe),
sondern Heidegger, für den sie im Sein sei-

ber gründet. Freiheit ist denn nicht blosse

Wahlfreiheit, sondern wesentlich bewusst

vollzogene Bindung an das Sein selber.

Hier finden Freiheit und Notwendigkeit zu

jener Identität, wo Freiheit aus Notwendig-
keit erwächst.

Lötz weiss natürlich, dass er hier an

Theologoumena rührt, vorab an dasjenige
Gottes als des «in drei Personen einen»,
der als solcher auch der Schöpfer und in
der Menschwerdung des Wortes der Begna-
dende des Menschen ist. Was er als Philo-
soph leistet, ist die offene Anfrage, die

vom Glauben her Licht und Antwort zu er-
halten beginnt. Eben darin erweist er sich

als christlicher Philosoph, der beides ehr-

lieh zu sein vermag, Christ und Philosoph,
und der so auch die kaum je bestrittene

Korrelativität von Person und Freiheit tie-

fer zu verstehen vermag, nämlich als eine

Eigenheit des personalen Lebens schlecht-

hin, das aber im Menschen nie vollkom-

men, sondern nur analog zur Vollkommen-
heit ihres absoluten Grundes in Gott ver-
wirklicht ist.

Natürlich weckt eine solche Schau kriti-
sehe Rückfragen, vor allem auch diejenige,
wieweit denn die philosophische Fragestel-

lung nicht auch je schon von der christlich
theologischen Glaubenstradition (bis hin

zu den Begriffen von Person und Freiheit)
präjudiziert ist; wieweit sie also überhaupt
ausserhalb dieses Kontextes verstehbar und

in andere weltanschauliche Bereiche (die

freilich auch nie weltanschauungsfrei neu-

tral sind) übertragbar ist. Es stellen sich

wohl auch theologische Rückfragen (etwa
hinsichtlich der angepeilten Christologie,
wo ich einen gewissen Verdacht hätte, dass

die menschliche Natur doch noch zu kurz

kommt); aber das Ganze ist für den, der

' Johann Baptist Lötz, Person und Freiheit.
Eine philosophische Untersuchung mit theologi-
sehen Ausblicken, Qiiaestiones disputatae 83,
Freiburg i. Br. (Herder) 1979, 191 S.
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sich der Mühe dieses Textes unterzieht, ein

Denkanstoss, der ihm hilft, sich selber bes-

ser zu kennen und seines christlichen Glau-
bens eben dabei froh zu werden. Und eben

dies ist, gerade in unserer Zeit, wahrhaftig
nicht wenig.

Franc Fnrger

Zur Liturgie- und Bis-
tumsgeschichte von Chur
Vor kurzem erschien als 56. Band der

«Studia Friburgensia» die 600seitige Dok-
torarbeit von Hans Bissig, Pfarrhelfer in
Wolfenschiessen (NW), über «Das Churer
Rituale 1503-1927. Geschichte der Agende

- Feier der Sakramente».' H. Bissig reichte
diese Dissertation 1977, als Frucht sieben-

jähriger fleissiger Arbeit, an der Theologi-
sehen Fakultät der Universität Freiburg bei

Prof. Dr. Jakob Baumgartner, Professor

für Liturgiewissenschaft, ein. Sie wurde

von Prof. Dr. Josef Siegwart, Professor
für Kirchengeschichte, als zweitem Refe-

renten begutachtet und erhielt die höchste

Note «Summa cum laude». Es handelt sich

tatsächlich um eine glanzvolle Pionierar-
beit der Ritualienforschung in der Schweiz.

Die Ritualien: Quellen für die

Liturgie- und Kirchengeschichte
Zu Beginn unseres Jahrhunderts setzte

die Ritualienforschung ein. Die grosse Be-

deutung des Rituale, dieses Buches also,
das Texte und Anweisungen für die vom
Priester zu spendenden Sakramente und
Sakramentalien, ferner für Prozessionen
und Exorzismen enthält, als Quelle für die

Geschichte der Liturgie und der einzelnen
Lokalkirchen wird erst seit einigen Jahren
zusehends erkannt. Das Rituale ist mehr
als die anderen liturgischen Rollenbücher

vom gottesdienstlichen Eigenleben der

Ortskirche geprägt und enthält dement-

sprechend liturgisches Sondergut.
Im Gefolge namhafter Ritualienfor-

scher, wie etwa W. v. Arx (Biburg, 1970),
J. Baumgartner (Mexiko, 1971/72), A.
Dold (Konstanz, 1923), A. Hänggi (Rhei-

nau, 1957), G. Hürlimann (Rheinau,
1959), F. Huot (Sion, 1973), A. Lamott
(Speyer, 1961), B. Mattes (Freising, 1967),
H. Reifenberg (Mainz, 1971/72) usw. wen-
det sich H. Bissig der Untersuchung der

Churer Diözesanritualien zu, berücksich-

tigt aber auch übrige Schweizer Ritualien.
Neben den oben erwähnten wertvollen
Texteditionen legt hier H. Bissig die erste

liturgiewissenschaftliche Gesamtdarstel-

lung eines schweizerischen Diözesanri-
tuals vor. Prof. Dr. J. Baumgartner, dem

stets besorgten Leiter dieser These, kommt

das grosse Verdienst zu, die Anregung zur
ersten eingehenden Untersuchung über die

Entwicklung der Sakramentenliturgie in ei-

ner Schweizer Diözese gegeben zu haben.

Die Bearbeitung der Churer
Ritualien von H. Bissig
Die Ausgangslage ist für das Churer Ri-

tuale nicht besonders günstig, da keine

handschriftlichen Ritualien erhalten sind

(in Chur von 1350-1804 20 grosse Brän-
de!). Daher setzt Bissig mit der Erfor-
schung des Churer Rituale beim frühesten

Wiegendruck von 1503 ein. Es bleiben so

immer noch 400 Jahre (1503-1927), in de-

nen 5 Ritualien erschienen und wichtige Ii-

turgische Veränderungen eintraten. Zudem
werden Diözesanritualien erst vom Aus-

gang des 15. Jahrhunderts sicher greifbar,
und zwischen der handschriftlichen Über-

lieferung und den ersten Druckritualien be-

steht doch eine gewisse Kontinuität.
Es gehört zur ausgezeichneten Methode

von Bissig, dass er bisher kaum oder nur
teilweise beachtete Quellen heranzieht, wie

etwa die Churer Synodalstatuten vom
14./15. Jahrhundert, welche die ältesten

Zeugnisse für die Feier der Sakramente im
Bistum Chur sind, die «Constitutiones seu

décréta» von Generalvikar N. Venosta von
1595, die Dekrete und Konstitutionen von
Bischof Johann V. Flugi von 1605, vor al-
lern die aufschlussreichen Visitationsproto-
kolle von 1595 (Vintschgau und Vorarl-
berg) bis 1877, die Klerusbefragung von
1881 bis 1883, die Admonitiones der litur-
gischen Bücher, Hirtenbriefe, verschieden-

ste Archivalien usw.
Gemäss dem Untertitel umfasst die Dis-

sertation zwei grosse Teile: einen geschieht-
liehen Teil «Die gedruckten Ritualien des

Bistums Chur» (9-195) über die geschieht-
liehe Entstehung, Aufbau, Inhalt, Vorla-

gen, Quellen, Einführung und Benützung
der einzelnen Ritualien, und einen analyti-
sehen Teil «Die Ordines zur Sakramenten-

liturgie» (197-457) über die Feier der ein-
zelnen Sakramente und die Entwicklung
von den frühesten Zeugnissen bis in unsere

Zeit, mit Vergleichen mit dem römischen
Rituale und den Ritualien der Nachbardiö-
zesen. Vom aussergewöhnlichen Kraftauf-
wand zeugt der Apparat, in dessen Anmer-
kungen man zu allem reich dokumentierte
Belege und wertvolle Literaturangaben fin-
det. Die Seiten XIX-LIV enthalten ein

grossangelegtes Quellen- und Literaturver-
zeichnis, in dem zum ersten Mal die

Schweizer Druckritualien soweit als mög-
lieh erfasst werden. Fast hundert Seiten

machen die abschliessenden Register aus

(459-540: Liturgische Initien, Liturgiebü-
eher, Archive, Personennamen, sehr de-

tailliertes Sachverzeichnis und Ortsna-

men), welche vorliegende Arbeit geradezu

zu einem Handbuch oder Nachschlagewerk
machen. Der Umschlag, die 31 Abbildun-

gen, 3 farbige Karten und 3 Farbbeilagen
gestalten das Buch zu einer sehr gefälligen
Ausgabe.

Die Geschichte der gedruckten
Ritualien von Chur
Die Entstehung und der Werdegang ei-

nes Rituals ist natürlich eng verknüpft mit
der Geschichte eines Bistums, besonders

mit der seiner Bischöfe. Die Zeit der frühen
Druckritualien von Chur ist bestimmt
durch eine Zeit der kirchlichen Dekadenz,
die Wirren der Reformation und dann von
den zaghaften Reformbestrebungen nach
dem Konzil von Trient (1545-1563). Das

damalige Bistum Chur war um einiges

grösser als heute, so gehörten zum Beispiel
der Vintschgau und Teile von Vorarlberg
bis zum Wiener Kongress (1814/15) dazu;
dafür erhielt es dann aus dem Erbe der auf-
gelösten Diözese Konstanz 1819 UR, OW
und NW, GL, ZH, 1824 SZ, 1869-1871

Poschiavo und Brusio. Von 1823-1847 be-

stand das Doppelbistum Chur-St. Gallen.
Zudem unterstand Chur als Suffraganbis-
tum von etwa 843 bis 1803/1818 dem Me-

tropolitansitz Mainz, damals die grösste
deutsche Kirchenprovinz.

Ein Rituale steht auch in einer lebendi-

gen Liturgiegeschichte mit vielfältigen Be-

Ziehungen. Das Studium der Churer Ritua-
lien stösst auf fruchtbare Kontakte und
Einflüsse von Strassburg, Mainz, Kon-

stanz, Brixen usw.

1. Die Agende von Bischof
Heinrich von Hewen (1503)

H. Bissig hat durch seine Forschungen
die Bedeutung dieser Persönlichkeit für die

kirchliche Erneuerung im Bistum Chur
nachgewiesen. Im Zuge dieser Erneuerung
gab Bischof Heinrich 1497 ein Missale und
1503 ein Rituale mit dem Titel «Agenda si-

ve Exequiale divinorum sacramentorum»
heraus. Dabei liess er sich von zwei Prinzi-
pien leiten: die Einheit der liturgischen
Feiern gemäss den neuen Büchern und die

Annahme der Kathedralliturgie im ganzen
Sprengel. Das Rituale von 1503 ist nicht
nur das erste Churer Diözesanrituale über-

haupt und somit das bedeutsamste Werk
für die churerische Liturgiegeschichte, son-

Fortsetzung S. 698

' Hans Bissig, Das Churer Rituale 1503-
1927. Geschichte der Agende - Feier der Sakra-
mente. LIV-540 S., 31 Abbildungen, 3 farbige
Karten, 3 Farbbeilagen. Fr. 75.-, Universitäts-
verlag, Freiburg Schweiz 1979. Reihe «Studia
Friburgensia», Band 56.
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Dokumentation

Apostolisches Schreiben
«Catechesi tradendae»
Papst Johannes Paul II. an den Episko-
pat, den Klerus und alle Gläubigen der

Katholischen Kirche über die

Katechese in unserer Zeit

Einleitung
1. Der letzte Auftrag Christi
Die Katechese wurde von der Kirche im-

mer als eine ihrer wichtigsten Aufgaben be-

trachtet; denn bevor der auferstandene
Christus zu seinem Vater zurückkehrte,
gab er den Aposteln einen letzten Auftrag:
alle Völker zu Jüngern zu machen und sie

alles befolgen zu lehren, was er ihnen gebo-
ten hatte.' Er übertrug ihnen damit die

Sendung und Vollmacht, den Menschen
das zu verkünden, was sie selber vom Wort
des Lebens gehört und mit den Augen gese-

hen, was sie geschaut und mit ihren Hän-
den berührt hatten/ Zugleich vertraute er
ihnen die Sendung und Vollmacht an, alles

verbindlich zu erklären, was er selber ihnen
erschlossen hatte, seine Worte und Taten,
seine Zeichen und Gebote. Damit sie diese

Sendung erfüllen könnten, verlieh er ihnen
den Heiligen Geist.

Sehr bald bezeichnete man mit Kateche-
se die Gesamtheit der Bemühungen der

Kirche, Jünger zu gewinnen und den Men-
sehen Hilfen zu bieten für den Glauben,
dass Jesus der Sohn Gottes ist, damit sie so

durch den Glauben das Leben in seinem

Namen habend ferner sie in diesem Leben

zu unterweisen und zu formen und so den

Leib Christi aufzubauen. Die Kirche hat
hierfür unablässig ihre Kräfte eingesetzt.

2. Ein Anliegen Pauls VI.
Die letzten Päpste haben der Katechese

einen hervorragenden Platz in ihrer Hirten-
sorge eingeräumt. Mein verehrter Vorgän-
ger Paul VI. hat durch seine Taten, seine

Predigt und seine massgebliche Interpréta-
tion des II. Vatikanischen Konzils - das er
als den grossen Katechismus für die moder-
ne Zeit ansah -, durch sein ganzes Leben
der Katechese der Kirche in sehr beispiel-
hafter Weise gedient. Am 18. März 1971

hat er das «Allgemeine Katechetische Di-
rektorium» gebilligt, das die Kleruskongre-
gation vorbereitet hatte. Dieses Direktori-
um bleibt das Grunddokument für die An-
regung und Ausrichtung der katechetischen

Erneuerung in der ganzen Kirche. Er grün-
dete ferner im Jahre 1975 den Internationa-
len Rat für die Katechese. In meisterhafter

Weise hat er die Rolle und Bedeutung der

Katechese in Leben und Sendung der Kir-
che bestimmt, als er sich am 25. September
1971 an die Teilnehmer des I. Internationa-
len Kongresses für Katechese wandte/ und
hat dieses Thema in seinem Apostolischen
Schreiben Evangelii Nuntiandü ausdrück-
lieh wieder aufgegriffen. Es war sein

Wunsch, dass die Katechese, insbesondere

die Kinder- und Jugendkatechese, das The-

ma der 4. Generalversammlung der Bi-

schofssynode war/ die im Oktober 1977

stattfand und an der ich selbst zu meiner
Freude teilnehmen konnte.

3. Eine fruchtbare Synode
Am Ende dieser Synode haben die Vä-

ter dem Papst eine sehr reichhaltige Doku-
mentation übergeben. Sie enthält die ver-
schiedenen Beiträge, die im Verlaufe der

Sitzungen gemacht worden sind, ferner die

Ergebnisse der Arbeitsgruppen, die Bot-
schaft, welche die Väter der Synode mit
seiner Zustimmung an das Volk Gottes ge-
richtet haben,' und vor allem die ein-

drucksvolle Reihe von «Vorschlägen», in
denen sie ihre Ansicht zu sehr vielen

Aspekten der Katechese in der heutigen
Zeit zum Ausdruck gebracht haben. Diese

Synode hat in einer intensiven Atmosphäre
der Dankbarkeit und der Hoffnung gear-
beitet. Sie sah in der katechetischen Er-

neuerung ein kostbares Geschenk des Hei-
ligen Geistes an die Kirche von heute, ein

Geschenk, auf das die christlichen Gemein-
Schäften überall in der Welt und auf allen
Ebenen mit bewundernswerter Hochher-

zigkeit und erfinderischer Hingabe antwor-
ten. Die hierbei notwendige Unterschei-
dung konnte daher von einer sehr lebendi-

gen Wirklichkeit ausgehen und beim Volk
Gottes mit einer grossen Aufgeschlossen-
heit für die Gnade des Herrn und für die

Weisungen des Lehramtes rechnen.

4. Der Sinn dieses Schreibens

Im gleichen Geiste des Glaubens und
der Hoffnung richte ich heute an euch, ehr-

würdige Brüder und liebe Söhne und Töch-

ter, dieses Apostolische Schreiben. Aus
dem äusserst weitgespannten Themenbe-
reich wird es nur einige besonders aktuelle
und entscheidende Aspekte bieten, um die

beglückenden Früchte der Synode zu si-

ehern. Es greift im wesentlichen die Über-

legungen auf, die Papst Paul VI. schon

vorbereitet hatte, indem er die von der

Synode hinterlassenen Dokumente ausgie-

big verwertete. Papst Johannes Paul I.,
dessen Eifer und Begabung als Katechet

uns alle mit Bewunderung erfüllt haben,
hatte diese Vorlagen übernommen und war
im Begriff, sie zu veröffentlichen, als Gott
ihn plötzlich zu sich rief. Uns allen hat er
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das Beispiel einer Katechese geboten, die

im Grundsätzlichen wurzelte und zugleich
volkstümlich war, geformt aus Gesten und

einfachen Worten, die in allen Herzen ein

Echo finden konnten. Ich greife also das

Erbe dieser beiden Päpste auf, um dem

Wunsch der Bischöfe zu entsprechen, wie

er ausdrücklich am Ende der 4. General-

Versammlung der Synode ausgesprochen

und von Papst Paul VI. in seiner Schluss-

anspräche angenommen worden ist.®

Ich tue das auch, um einer der Haupt-
pflichten meines apostolischen Amtes zu

entsprechen. Die Katechese ist mir wäh-

rend meines Dienstes als Priester und Bi-

schof schon immer ein zentrales Anliegen

gewesen.

1 Vgl. Mt 28, 19-20.
2 Vgl. 1 Joh 1,1.
3 Vgl. Joh 20,31.
* Vgl. AAS 63 (1971) 758-764.
' Vgl. Nr. 44; vgl. auch 45-48 und 50: AAS

68 (1976) 34-35; 35-38;43.
6 Bekanntlich kann nach dem Motu proprio

Apostolica Sollicitudo vom 15. September 1965

(AAS 57 [1965] 775-780) die Bischofssynode in
der Form einer Generalversammlung, als aus-
serordentliche oder als Sonderversammlung zu-
sammentreten. Im vorliegenden Apostolischen
Schreiben beziehen sich die Ausdrücke «Syno-
de» oder «Väter der Synode» oder «Synodenau-
la» immer, wenn nicht anders angegeben, auf die

4. Generalversammlung der Bischofssynode, die

im Oktober 1977 in Rom über das Thema der
Katechese stattfand.

' Vgl. Bischofssynode De catechesi hoc no-
stro tempore tradenda praesertim pueris atque
iuvenibus, Ad Populum Dei Nuntius, Vatikan,
28. 10. 1977; vgl. L'Osservatore Romano, 30.

Oktober 1977, S. 3-4.
® Vgl. AAS 69 (1977) 633.
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Es ist mein brennender Wunsch, dass

dieses Apostolische Schreiben, das sich an
die ganze Kirche richtet, die Kraft des

Glaubens und des christlichen Lebens meh-

re, den bereits laufenden Initiativen neuen

Schwung verleihe, die Kreativität - freilich
mit der nötigen Wachsamkeit - anrege und
dazu beitrage, in den Gemeinden die Freu-
de darüber zu verbreiten, der Welt das Ge-

heimnis Christi nahebringen zu dürfen.

I. Unser einziger Lehrer ist
Jesus Christus

5. Mit der Person Christi verbinden
Die 4. Generalversammlung der Bi-

schofssynode hat oft betont, dass Christus
im Zentrum jeder echten Katechese stehen

muss. Wir können diese Aussage in zwei

Bedeutungen gelten lassen, die sich weder

widersprechen noch einander ausschlies-

sen, sondern sich gegenseitig bedingen und

ergänzen.
Man will hiermit zuerst unterstreichen,

dass wir im Kern der Katechese wesentlich
eine Person vorfinden, nämlich Jesus von
Nazareth, einziger Sohn vom Vater, voll
Gnade und Wahrheit,' der für uns gelitten
hat und gestorben ist und der jetzt als Auf-
erstandener für immer mit uns lebt. Jesus

ist «der Weg, die Wahrheit und das Le-
ben»;'° somit besteht das christliche Leben

darin, Christus nachzufolgen, es ist eine

«Nachfolge Christi».
Der wesentliche und wichtigste Inhalt

der Katechese ist, um einen Ausdruck zu
verwenden, der dem hl. Paulus lieb war,
aber auch von der zeitgenössischen Theolo-
gie geschätzt wird, «das Geheimnis Chri-
sti». Katechisieren heisst in gewisser Weise,
jemanden anleiten, dieses Geheimnis in all
seinen Dimensionen zu erforschen: «ent-
hüllen, wie jenes Geheimnis Wirklichkeit
geworden ist, mit allen Heiligen dazu

fähig sein, die Länge und Breite, die Höhe
und Tiefe zu ermessen und die Liebe Chri-
sti zu verstehen, die alles Erkennen über-
steigt. mehr und mehr von der ganzen
Fülle Gottes erfüllt»" werden. Es geht also

darum, in der Person Christi den gesamten
ewigen Plan Gottes aufzuzeigen, der sich in
ihr erfüllt. Es ist das Bemühen, die Bedeu-

tung der Taten und Worte Christi und der

von ihm gewirkten Zeichen zu verstehen;
denn sie verhüllen und offenbaren zugleich
sein Geheimnis. In diesem Sinn ist es das

Endziel der Katechese, jemanden nicht nur
in Kontakt, sondern in Gemeinschaft, in
Lebenseinheit mit Jesus Christus zu brin-
gen: Er allein kann zur Liebe des Vaters im
Heiligen Geiste hinführen und uns Anteil
am Leben der Heiligsten Dreifaltigkeit ge-
ben.

6. Die Lehre Christi vermitteln
Christus im Zentrum der Katechese be-

deutet aber auch, dass in ihr nicht jeder sei-

ne eigene Lehre oder die eines anderen Mei-
sters vermitteln will, sondern die Lehre Je-

su Christi, die Wahrheit, die er mitteilt,
oder genauer: die Wahrheit, die er ist.

Man muss also sagen, dass in der Kateche-

se nur Christus, das fleischgewordene
Wort und der Sohn Gottes, gelehrt wird -
und alles andere im Hinblick auf ihn. Und
Christus allein ist Lehrer, jeder andere nur
in dem Masse, wie er Christi Wort weiter-

gibt und es so Christus ermöglicht, durch
seinen Mund zu lehren. Jeder Katechet -
welchen Verantwortungsgrad er auch im-

mer in der Kirche haben mag - muss daher

ständig darum besorgt sein, durch seinen

Unterricht und sein Verhalten die Lehre
und das Leben Jesu selber hervortreten zu-
lassen. Er sucht die Aufmerksamkeit und

Zustimmung von Herz und Verstand des

Glaubensschülers keineswegs auf sich sei-

ber und die eigenen Meinungen festzule-

gen. Vor allem darf er seine persönlichen
Meinungen und Wertungen nicht so auf-
drängen, als wären diese die Lehre und die

Lektionen aus dem Leben Christi. Jeder

Katechet müsste auf sich selber die geheim-
nisvollen Worte Jesu anwenden können:
«Meine Lehre stammt nicht von mit, son-
dern von dem, der mich gesandt hat»."
Dies tat auch der hl. Paulus, als er eine

Frage von grösster Wichtigkeit behandelte.
«Ich habe vom Herrn empfangen, was ich
euch überliefert habe.»''* Welch ständigen

Umgang mit dem Wort Gottes, wie es vom
Lehramt der Kirche überliefert wird, welch

inniges Verhältnis zu Christus und zum Va-
ter, welchen Gebetsgeist und wieviel Selbst-

losigkeit muss der Katechet haben, um sa-

gen zu können: «Meine Lehre stammt nicht
von mir!»

7. Christus als Lehrer
Diese Lehre ist nicht ein Gebäude von

abstrakten Wahrheiten, sondern vielmehr
die Vermittlung des lebendigen Geheimnis-
ses Gottes. Die Würde dessen, der im Evan-
gelium lehrt, sowie die Art seiner Lehre

übersteigen in jeder Hinsicht die anderen
«Lehrer» in Israel; denn es besteht ein ein-

zigartiges Band zwischen dem, was er sagt,
was er tut und was er ist. Dennoch bleibt
bestehen, dass die Evangelien ganz klar
von Augenblicken berichten, wo Jesus

«lehrt». «Was Jesus getan und gelehrt
hat»:" in diesen Worten am Beginn der

Apostelgeschichte fasst der hl. Lukas zwei
Pole innerhalb der Sendung Christi zusam-
men und unterscheidet sie zugleich.

Jesus hat gelehrt. Das bezeugt er von
sich selbst: «Tag für Tag sass ich im Tem-

pel und lehrte»." Die Evangelisten beob-
achten es voll Staunen und sind überrascht,
ihn immer und überall lehren zu sehen, und

zwar auf eine Weise und mit einer Autori-
tät, wie sie bis dahin unbekannt waren:
«Wieder kam das Volk zu ihm, und er lehr-
te es, wie er gewohnt war»;" «und sie wa-
ren bestürzt über seine Lehre, denn er lehr-
te sie wie einer, der Vollmacht hat.»"
Auch seine Feinde stellen dies fest, um ihn
deswegen anklagen und verurteilen zu kön-
nen: «Er wiegelt das Volk auf und verbrei-
tet seine Lehre in ganz Judäa, von Galiläa
bis hierher.»"

8. Er allein «Meister»
Wer so lehrt, verdient in einzigartiger

Weise den Titel «Meister». Wie oft wird er

nicht im ganzen Neuen Testament und zu-
mal in den Evangelien als «Meister» be-

zeichnet!^ Vor allem die Zwölf, die übri-

gen Jünger und die Scharen der Zuhörer
nennen ihn «Meister», mitunter voller Be-

wunderung, Vertrauen und Zärtlichkeit."
Sogar die Pharisäer und Sadduzäer, die

Gesetzeslehrer und die Juden im allgemei-
nen verweigern ihm diesen Titel nicht:

«Meister, wir möchten von dir ein Zeichen
sehen»;" «Meister, was muss ich tun, um
das ewige Leben zu erlangen?»" Vor allem
aber nennt Jesus sich selber, und zwar in
besonders feierlichen und sehr bedeutsa-

men Augenblicken «Meister»: «Ihr nennt
mich Meister und Herr, und ihr habt recht;
denn ich bin es»;" er stellt ferner die Ein-
zigartigkeit, das Einmalige seines Meister-
seins heraus: «Nur einer ist euer

9 Vgl. Joh 1,14.
•o Joh 14,6.
" Eph 3,9. 18-19.
12 Vgl. Joh 14,6.
" Joh 7,16. Dies ist ein bevorzugtes Thema

des vierten Evangeliums: vgl. Joh 3,34; 8,28;
12,49-50; 14,24; 17,8. 14.

" 1 Kor 11,23: das Wort «überliefern», hier
vom hl. Paulus verwendet, wird öfter im Apo-
stolischen Schreiben Evangelii Nuntiandi be-

nutzt, um die Verkündigung der Kirche zu be-

schreiben, z. B. Nr. 4, 15, 78, 79.

" Apg 1,1.
'<> Mt 26,55; vgl. Joh 18,20.
19 Mk 10,1.
is Mk 1,22; vgl. auch Mt 5,2; 11,1; 13,54;

22,16; Mk 2,13; 4,1; 6,2. 6; Lk 5,3. 17; Joh 7,14;
8,2 u.a.

19 Lk 23,5.
2" An fast 50 Stellen der vier Evangelien wird

dieser Titel Jesus zugeschrieben. Er ist der ge-
samten jüdischen Überlieferung entnommen, hat
aber hier eine neue Bedeutung, die Christus sei-

ber oft ins Licht zu rücken sucht.
21 Vgl. u.a. Mt 8,19; Mk 4,38; 9,38; 10,35;

13,1; Joh 11,28.
22 Mt 12,38.
23 Lk 10,25; vgl. Mt 22,16.
24 Joh 13,13-14; vgl. auch Mt 10,25; 18

u. par.
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Meister»:" Christus. Man versteht, dass im
Verlauf von zwei Jahrtausenden Menschen

jeder Herkunft, Rasse und Nation ihm in

allen Sprachen der Erde diesen Titel voll
Verehrung beigelegt und damit auf ihre
Weise das Wort des Nikodemus aufgegrif-
fen haben: «Wir wissen, du bist ein Lehrer,
der von Gott gekommen ist.»"

Diese Gestalt des lehrenden Christus,
zugleich erhaben und vertraut, beeindruk-
kend und ermutigend und deshalb so an-

ziehend, dass schon die Evangelisten sie

mit ihrer Feder gezeichnet haben und da-

nach die darstellende Kunst seit den An-
fangen des Christentums" sie immer wie-

der zu ihrem Gegenstand erwählt hat,
möchte auch ich am Beginn dieser Überle-

gungen zur Katechese in der Welt von heu-

te besonders herausstellen.

9. Sein ganzes Leben eine Lehre

Dabei bin ich mir bewusst, dass die

überragende Stellung Christi als Meister,
die einzigartige Kohärenz und überzeugen-
de Kraft seiner Lehre sich nur dadurch er-
klären lassen, dass seine Worte, seine

Gleichnisse und Beweise sich niemals von
seinem Leben und Sein trennen lassen. In
diesem Sinn war das ganze Leben Christi
ein beständiges Lehren: die Momente sei-

nes Schweigens, seine Wunder, seine Ta-

ten, sein Beten, seine Liebe zum Menschen,
seine Vorliebe für die Kleinen und Armen,
die Annahme des letzten Opfers für die Er-
lösung der Welt am Kreuz und seine Aufer-
stehung: dies alles macht sein Wort wirk-
lieh und wahr und vollendet seine Offenba-

rung. So ist für die Christen das Kruzifix
eines der erhabensten und volkstümlich-
sten Bilder des lehrenden Christus.

Alle diese Überlegungen, die sich an die

grossen Überlieferungen der Kirche an-
schliessen, sollen in uns die Begeisterung
für Christus kräftigen, für den Meister, der
den Menschen offenbart, wer Gott ist, und

auch, wer der Mensch ist; für den Meister,
der rettet, heiligt und führt, der lebt,
spricht, aufrüttelt und erschüttert, zurecht-
weist, richtet und verzeiht, der täglich den

Weg durch die Geschichte mit uns geht; für
den Meister, der kommt und kommen wird
in Herrlichkeit.

Nur in tiefer Gemeinschaft mit ihm
können die Katecheten Licht und Kraft fin-
den für eine echte und wünschenswerte Er-

neuerung der Katechese.

II. Eine Erfahrung,
so alt wie die Kirche

10. Die Sendung der Apostel
Das Bild des lehrenden Christus hatte

sich dem Geist der Zwölf und der ersten

Jünger eingeprägt, und der Auftrag: «Geht
hin macht alle Menschen zu meinen

Jüngern»" hat ihr ganzes Leben bestimmt.
Der hl. Johannes bezeugt dies in seinem

Evangelium, wenn er die Worte Jesu an-

führt: «Ich nenne euch nicht mehr Knech-

te; denn der Knecht weiss nicht, was sein

Herr tut; ich habe euch Freunde genannt,
weil ich euch alles geoffenbart habe, was
ich von meinem Vater gehört habe.»"
Nicht sie haben sich entschlossen, Jesus zu

folgen, Jesus selbst hat sie vielmehr er-

wählt, sie bei sich behalten und schon vor
seinem Pascha unterwiesen, damit sie hin-
gehen und Frucht bringen und ihre Frucht
bleibet" Deswegen vertraut er ihnen nach

der Auferstehung auch in offizieller Weise

die Sendung an, ihm aus allen Völkern
Jünger zu gewinnen.

Das ganze Buch der Apostelgeschichte
bezeugt, dass die Jünger ihrer Berufung
und dem empfangenen Auftrag treu geblie-
ben sind. Die Mitglieder der ersten christli-
chen Gemeinde zeigen sich dort beharrlich
«in der Lehre der Apostel und in der Ge-

meinschaft, im Brechen des Brotes und in
den Gebeten»." Man hat hier zweifellos
das bleibende Bild einer Kirche vor sich,
die sich durch die Lehre der Apostel bildet
und ständig vom Wort des Herrn lebt, die-

ses im eucharistischen Opfer feiert und der

Welt davon Zeugnis gibt, indem sie Liebe
übt.

Als die Gegner am Tun der Apostel An-
stoss nahmen, zeigten sie sich «aufge-
bracht, weil sie das Volk lehrten»;" die

Weisung, die sie ihnen gaben, lautete da-

her, nicht mehr im Namen Jesu zu lehren."
Wir wissen jedoch, dass die Apostel es ge-
rade in diesem Punkt für richtig hielten,
Gott mehr zu gehorchen als den

Menschen."

11. Die Katechese zur Zeit der Apostel
Die Apostel zögerten nicht, den Dienst

des Apostolates" mit anderen zu teilen. Sie

übertrugen den Auftrag zu lehren auf ihre

Nachfolger. Sie übertrugen ihn auch den

Diakonen, und zwar vom Anfang ihrer Be-

rufung an: Stephanus, «voll Gnade und

Kraft», hört unter dem Antrieb des Geistes
der Weisheit nicht auf zu lehren." Die

Apostel ziehen für ihren Auftrag zu lehren
«viele andere» Jünger heran;" und selbst

einfache Christen, durch eine Verfolgung
zerstreut, «zogen umher und verkündeten
das Wort» der Frohen Botschaft." Der hl.
Paulus ist der einzigartige Herold dieser

Verkündigung, von Antiochien bis nach

Rom, wo das letzte Bild, das uns die Apo-
Stelgeschichte von ihm überliefert, das Bild
eines Menschen ist, der «mit allem Freimut
über den Herrn Jesus Christus lehrte»."
Seine zahlreichen Briefe ergänzen und ver-

tiefen diese Verkündung. Die Briefe der hl.

Petrus, Johannes, Jakobus und Judas sind

ebenfalls Zeugnisse für die Katechese zur
Zeit der Apostel.

Die Evangelien, die vor ihrer Nieder-

schrift Ausdruck einer den christlichen Ge-

meinden mündlich überlieferten Lehre wa-

ren, weisen mehr oder weniger deutlich ei-

ne katechetische Struktur auf. Hat man
nicht den Bericht des hl. Mattäus das

Evangelium des Katecheten und den des hl.
Markus das Evangelium des Katechume-

nen genannt?

12. Bei den Kirchenvätern
Die Kirche setzt diesen Lehrauftrag der

Apostel und ihrer ersten Mitarbeiter fort.
Da sie sich selber Tag für Tag zur Jüngerin
des Herrn macht, wird sie mit Recht «Mut-
ter und Lehrerin» genannt.'"' Von Klemens

von Rom bis zu Origenes'" erlebt das nach-

apostolische Zeitalter das Entstehen bedeu-

tender Werke. Danach beobachten wir fol-
gende eindrucksvolle Tatsache: Bischöfe

Mt 23,8. Ignatius von Antiochien greift
diese Feststellung auf und kommentiert sie wie

folgt: «Wir haben den Glauben empfangen, und
deswegen wollen wir auch als Jünger Jesu Chri-
sti, unseres einzigen Meisters, anerkannt wer-
den» (Brief an die Magnesier, IX, 1, Funk 1,

239).
26 Joh 3,2.
22 Die Darstellung Christi, des Lehrers, wie

er seine Lehre verkündet, taucht schon in den rö-
mischen Katakomben auf. Sehr oft wird sie in
den Mosaiken der römisch-byzantinischen Kunst
des 3. und 4. Jahrhunderts verwandt. Sie bildet
ebenfalls ein vorherrschendes künstlerisches Mo-
tiv bei den grossen romanischen und gotischen
Kathedralen des Mittelalters.

28 Mt 28,19.
29 Joh 15,15.
30 Vgl. Joh 15,16.
31 Apg 2,42.
32 Apg 4,2.
33 Vgl. Apg4,18; 5,28.
3*3 Vgl. Apg 4,19.
35 Vgl. Apg 1,25.
36 Vgl. Apg 6,8 ff; vgl. auch Philippus, der

den Beamten der Königin von Äthiopien unter-
weist: Apg 8,26 ff.

33 Vgl. Apg 15,35.
38 Apg 8,4.
39 Apg 28,31.
•30 Vgl. die Enzyklika Mater et Magistra von

Papst Johannes XXIII., AAS 53 (1961) 401: Die
Kirche ist «Mutter», denn sie gebiert durch die
Taufe ohne Unterlass neue Kinder und lässt die
Familie Gottes wachsen. Sie ist «Lehrerin», denn
sie sorgt dafür, dass ihre Kinder in der Gnade der
Taufe wachsen. Sie nährt ihren sensus fidei
durch die Unterweisung in den Glaubenswahr-
heiten.

31 Vgl. z. B. : den Brief des Klemens von Rom
an die Kirche von Korinth, die Didache, den
«Brief der Apostel», die Schriften des Irenaus
von Lyon (Demonstratio apostolicae praedica-
tionis und Adversus haereses), von Tertullian
(De baptismo), des Klemens von Alexandrien
(Der Pädagoge), des Cyprian (Testimonia ad

Quirinum), des Origenes (Contra Celsum) usw.
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und Seelsorger, und gerade die angesehen-

sten unter ihnen, vor allem im 3. und 4.

Jahrhundert, betrachten es als einen wich-

tigen Teil ihres bischöflichen Dienstes, ka-
techetische Unterweisungen vorzutragen
oder in Buchform niederzuschreiben. Es ist
die Zeit des Cyrill von Jerusalem und Jo-
hannes Chrysostomus, des Ambrosius und
Augustinus, in der wir aus der Feder so vie-
1er Kirchenväter Werke entstehen sehen,

die für uns bleibende Vorbilder sind.
Es ist nicht möglich, hier auch nur sehr

kurz das katechetische Wirken zu schil-

dem, das die Ausbreitung und den Weg der

Kirche in den verschiedenen Epochen der

Geschichte auf allen Kontinenten und un-
ter den verschiedensten sozialen und kultu-
rellen Verhältnissen getragen hat. Gewiss

hat es nie an Schwierigkeiten gefehlt. Doch
hat das Wort des Herrn durch die Jahrhun-
derte hin seinen Lauf genommen; es hat
sich nach einem Wort des hl. Paulus ausge-
breitet und ist verherrlicht worden.""

13. Konzile und Missionen
Der katechetische Dienst gewinnt auf

den Konzilen immer neue Kraft. Das Kon-
zil von Trient bietet hier ein bemerkenswer-

tes Beispiel: Es hat in seinen Konstitutionen
und Dekreten der Katechese den Vorrang
eingeräumt. Es hat den «Römischen Kate-
chismus» angeregt, der auch seinen Namen

trägt und ein Werk ersten Ranges darstellt
als Zusammenfassung der christlichen Leh-

re und der überlieferten Theologie zum Ge-

brauch für die Priester. Es hat in der Kir-
che eine erstaunliche Organisation der Ka-
techese eingeleitet, die Kleriker für ihre

Verpflichtung zum katechetischen Unter-
rieht aufgerüttelt und auch dank der Arbeit
heiliger Theologen wie Karl Borromäus,
Robert Bellarmin oder Petrus Canisius die

Publikation von Katechismen zur Folge ge-

habt, die für die damalige Zeit wirklich
vorbildlich waren. Möchte doch das II. Va-
tikanische Konzil in unseren Tagen einen

ähnlichen Schwung und vergleichbare Er-
gebnisse bewirken!

Ein vorzügliches Wirkungsfeld für eine

gute Katechese bilden auch die Missionen.
So hat das Volk Gottes sich seit fast zwei-
tausend Jahren unaufhörlich im Glauben

erzogen und dabei Formen verwandt, die

den verschiedenen Bedingungen der Gläu-
bigen und den vielfältigen kirchlichen Ver-
hältnissen angepasst waren.

Die Katechese ist mit dem ganzen Leben
der Kirche eng verbunden. Nicht nur ihre

geographische Ausdehnung und ihr zahlen-

mässiges Wachstum, sondern auch und
mehr noch das innere Wachstum der Kir-
che, ihre Übereinstimmung mit Gottes

Heilsplan, hängen wesentlich von der Kate-
chese ab. Aus den Erfahrungen, die wir

hier aus der Geschichte der Kirche ange-
führt haben, verdienen einige Punkte - un-
ter vielen anderen-besonders herausgestellt
zu werden.

14. Die Katechese als Recht und Pflicht
der Kirche
Es ist vor allem deutlich, dass die Kate-

chese für die Kirche immer eine heilige Ver-
pflichtung und ein unverzichtbares Recht

gewesen ist. Sie ist gewiss einerseits eine

Pflicht, die sich aus dem Auftrag des

Herrn herleitet und vor allem denen

obliegt, die im Neuen Bund die Berufung
zum Hirtendienst empfangen. Anderseits
kann man ebenso von einem Recht spre-
chen: vom theologischen Standpunkt aus
hat jeder Getaufte gerade aufgrund seiner

Taufe das Recht, von der Kirche eine Un-
terweisung und Bildung zu empfangen, die

ihm ein echt christliches Leben ermögli-
chen. Vom Gesichtspunkt der Menschen-
rechte her hat jede menschliche Person das

Recht, die religiöse Wahrheit zu suchen

und ihr in Freiheit anzuhangen, das heisst

«frei von jedem Zwang sowohl von
seiten einzelner wie gesellschaftlicher
Gruppen, wie jeglicher menschlichen Ge-

wait, so dass in religiösen Dingen niemand

gezwungen wird, gegen sein Gewissen zu

handeln, noch daran gehindert wird,
nach seinem Gewissen zu handeln»."

Daher muss die katechetische Tätigkeit
unter günstigen zeitlichen und räumlichen
Bedingungen stattfinden können sowie zu
den Massenmedien und geeigneten Arbeits-
hilfen Zugang haben, ohne dass Eltern,
Schüler oder Katecheten diskriminiert wer-
den. Gewiss ist heute dieses Recht mehr
und mehr anerkannt, wenigstens was die

obersten Grundsätze angeht. Das bezeugen
die internationalen Erklärungen oder Ab-
machungen, in denen man bei all ihrer Be-

grenztheit doch den Gewissenswunsch ei-

nes Grossteils der Menschen von heute er-
kennen kann." Zahlreiche Staaten verlet-

zen freilich dieses Recht, so dass Religions-
Unterricht erteilen, erteilen lassen oder

empfangen sogar zum Vergehen wird, das

mit Sanktionen zu rechnen hat. Ich erhebe

deshalb gemeinsam mit den Vätern der Syn-
ode mit allem Nachdruck meine Stimme

gegen jede Diskriminierung im Bereich der

Katechese. Zugleich richte ich erneut einen

dringenden Aufruf an die Verantwortli-
chen, dass solche Behinderungen völlig
aufhören, die die menschliche Freiheit im
allgemeinen und die Religionsfreiheit im
besonderen belasten.

15. Eine vorrangige Aufgabe
Der zweite Punkt betrifft den Rang der

Katechese in den Pastoralplänen der Kir-
che. Je mehr diese sich fähig zeigt, auf ort-

licher oder höchster Ebene der Katechese

gegenüber anderen Werken und Aufgaben,
auch wenn diese aufsehenerregendere Er-
folge bringen könnten, Priorität zuzuer-
kennen, desto mehr kräftigt sie durch die
Katechese ihr inneres Leben als Glaubens-

gemeinschaft und ihr missionarisches Wir-
ken nach aussen. Die Kirche ist gegen Ende
dieses 20. Jahrhunderts durch Gott und die

Ereignisse, die ebenfalls Gottes Anruf ent-

halten, dazu aufgefordert, der katecheti-
sehen Arbeit neues Vertrauen entgegenzu-
bringen; denn es geht hierbei um eine vor-
rangige Aufgabe ihrer Sendung. Sie ist auf-
gerufen, ihre besten Möglichkeiten an
Menschen und Energien, ohne Arbeit und
Mühen oder auch materielle Kosten zu
scheuen, in den Dienst der Katechese zu
stellen, um sie besser zu organisieren und

qualifiziertes Personal dafür heranzubil-
den. Mehr als auf bloss menschliches Pia-

nen kommt es hier auf die Glaubenshai-

tung an; der Glaube aber bezieht sich im-
mer auf die Treue Gottes, der mit seiner

Antwort nie zögern wird.

16. Gemeinsame und spezielle Verant-

wortung
Ein dritter Punkt: Die Katechese war

immer eine Aufgabe und muss es bleiben,
für die die ganze Kirche sich verantwortlich
fühlen und bereit sein muss. Doch kommt
ihren Gliedern je nach ihrer Sendung eine

unterschiedliche Verantwortlichkeit zu.
Die Oberhirten haben kraft ihres Amtes
auf verschiedenen Ebenen die höchste Ver-

antwortung für die Förderung, Ausrich-
tung und Koordinierung der Katechese.

Der Papst ist sich seinerseits der obersten

Verantwortung lebhaft bewusst, die er auf
diesem Gebiet hat: Er findet hier Grund
für seine pastorale Sorge, aber vor allem
auch eine Quelle der Freude und Hoff-
nung. Die Priester, Ordensmänner und Or-
densfrauen haben hier ein vorrangiges Ar-
beitsfeld für ihr Apostolat. Die Eltern ha-
ben auf einer anderen Ebene ihre einmalige

Verantwortung. Auch die Lehrer, die ver-
schiedenen Mitarbeiter der Kirche, die Ka-
techeten und, in ihrem Bereich, die Fach-
leute der sozialen Kommunikationsmittel
tragen alle eine abgestufte, aber doch sehr

klare Verantwortung für die Bildung eines

« Vgl. 2Thess3,l.
" II. Vatikanisches Konzil, Erklärung über

die Religionsfreiheit Dignitatis Humanae, Nr. 2:

AAS 58 (1966) 930.

" Vgl. Die Allgemeine Erklärung der Men-
schenrechte (UNO) vom 10. Dezember 1948,

Art. 18; Internationale Abmachung zu den bür-
gerlichen und politischen Rechten (UNO) vom
16. Dezember 1966, Art. 4; Schlussakte der Kon-
ferenz über die Sicherheit und Zusammenarbeit
in Europa, Paragraph VII.
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gläubigen Gewissens, die für das Leben der

Kirche wichtig ist und auch auf das Leben

der Gesellschaft selber zurückstrahlt. Eine

der wertvollsten Früchte der Generalver-

Sammlung der Synode, die ganz der Kate-
chese gewidmet war, sollte sein, ein leben-

diges und zum Handeln bereites Bewusst-

sein dieser unterschiedlichen, aber doch al-

len gemeinsamen Verantwortung in der

ganzen Kirche und in allen ihren Bereichen

zu wecken.

17. Die Aufgabe einer ständigen mass-

vollen Erneuerung
Schliesslich braucht die Katechese eine

ständige Erneuerung, was eine gewisse Er-
Weiterung ihres Begriffes, ihre Methoden,
die Suche nach einer angemessenen Spra-
che und die Verwendung von neuen Hilfs-
mittein für die Weitergabe der Botschaft

angeht. Diese Erneuerung hat nicht immer
den gleichen Wert, und die Väter der Syno-
de haben die Grenzen oder sogar «Mängel»
der bis heute realisierten Formen'" reali-
stisch zu Kenntnis genommen, bei allem

unleugbaren Fortschritt an lebendigem ka-
techetischem Wirken und verheissungsvol-
len Initiativen. Diese Begrenztheit ist be-

sonders schwerwiegend, wenn sie die Inte-

grität des Inhalts bedroht. Die «Botschaft
an das Volk Gottes» hat daher deutlich be-

tont, dass für die Katechese «ein routine-
massiges Wiederholen, das jede Änderung
ablehnt, ebenso verhängnisvoll ist wie das

unbedachte Improvisieren, das die Proble-

me zu leichtfertig behandelt».''® Der Kon-
servatismus führt zum Stillstand, zur Le-

thargie und am Ende zur Auflösung der Ka-
techese. Unbedachtes Verhalten aber führt
zur Verwirrung der Schüler und deren El-
tern; wenn es sich um Kinder handelt, zu

jeder möglichen Entartung, zum Bruch
und schliesslich zur völligen Zerstörung der

Einheit. Es kommt darauf an, dass die Kir-
che auch heute den Beweis erbringt, wie sie

es in anderen Zeiten ihrer Geschichte ver-
standen hat, dass sie bei der Suche und An-
wendung neuer Wege und Perspektiven für
den katechetischen Unterricht im Sinne des

Evangeliums weise, mutig und treu ist.

III. Die Katechese innerhalb
der seelsorglichen und missio-
narischen Tätigkeit der Kir-
che

18. Die Katechese: eine Etappe der
Evangelisierung
Die Katechese darf nicht aus dem Ge-

samtzusammenhang der seelsorglichen und
missionarischen Tätigkeit der Kirche gelöst

werden. Sie hat gleichwohl ihren besonde-

ren Stellenwert, über den die 4. General-

Versammlung der Bischofssynode während
der vorbereitenden Arbeiten und bei der

Tagung selber oft reflektiert hat. Die Frage

beschäftigt auch die öffentliche Meinung
innerhalb und ausserhalb der Kirche.

Es ist hier nicht der Ort, eine streng for-
male Definition der Katechese zu geben.

Das ist ausreichend im «Allgemeinen Kate-
chetischen Direktorium»'" geschehen, und
es ist Sache der Fachleute, den Begriff und
die Zusammenhänge der Katechese noch
weiter zu entfalten.

Angesichts der Unsicherheiten in der

Praxis stellen wir einfach einige wesentli-
che Gesichtspunkte heraus, wie sie im übri-
gen bereits in den Dokumenten der Kirche

gründlich dargelegt sind, die zu einem ge-

nauen Verständnis der Katechese gehören
und ohne die man Gefahr liefe, ihre ganze
Bedeutung und Tragweite nicht zu erfas-
sen.

Allgemein kann man hier davon ausge-
hen, dass die Katechese eine Glaubenser-

ziehung von Kindern, Jugendlichen und
Erwachsenen ist, die vor allem eine Darbie-

tung der christlichen Lehre umfasst, wobei

man im allgemeinen organisch und syste-
matisch vorgeht, um die Schüler in die Fül-
le des christlichen Lebens einzuführen. So

verstanden ist die Katechese, ohne formal
damit zusammenzufallen, mit einer gewis-
sen Zahl von Seelsorgsaufgaben der Kirche

verknüpft, die einen katechetischen Aspekt
haben oder die Katechese entweder vorbe-
reiten oder aus ihr folgen: die erste Ver-

kündigung des Evangeliums oder die mis-
sionarische Predigt des Kerygmas, um den

Glauben zu wecken, die Apologetik oder
das Bemühen um Vernunftgründe für den

Glauben, die Erfahrung des christlichen
Lebens, die Feier der Sakramente, die Inte-

gration in die kirchliche Gemeinschaft so-
wie das apostolische und missionarische

Zeugnis.

Bedenken wir zunächst, dass zwischen
Katechese und Evangelisierung weder ein

Gegensatz noch eine Trennung besteht,
aber auch keine einfache Identität. Beide
sind vielmehr eng miteinander verbunden,
indem sie sich gegenseitig ergänzen und
vollenden.

Das Apostolische Schreiben Evangelii
Nuntiandi vom 8. Dezember 1975 über die

Evangelisierung in der Welt von heute hat
mit Recht betont, dass die Evangelisierung,
deren Ziel es ist, die Frohbotschaft der

ganzen Menschheit zugänglich zu machen,
damit sie davon lebt, eine reiche, viel-
schichtige und dynamische Wirklichkeit
ist. Zu ihr gehören wesentliche, unterein-
ander verschiedene Elemente oder viel-
leicht besser Momente, die man im Ge-

samtablauf einer einzigen Bewegung als

Einheit sehen muss.'® Die Katechese ist ei-

nes dieser Momente - wohl ein sehr wichti-
ges - unter allen Vorgängen der Evangeli-
sierung.

19. Katechese und erste Verkündigung
des Evangeliums
Im Unterschied zur ersten Verkündi-

gung des Evangeliums, die zur Bekehrung
geführt hat, verfolgt die Katechese in ihrer
Eigenart vor allem das doppelte Ziel, den

anfänglichen Glauben reifen zu lassen und
den wahren Jünger Christi durch eine ver-
tiefte und mehr systematische Kenntnis der

Person und Botschaft unseres Herrn Jesus

Christus weiterzubilden."
In der katechetischen Praxis jedoch

muss diese ideale Ordnung der Tatsache

Rechnung tragen, dass oft die erste Evan-
gelisierung noch nicht stattgefunden hat.
Eine gewisse Anzahl von kurz nach der Ge-

burt getauften Kindern kommt zur Pfarr-
katechese, ohne irgendeine andere Einfüh-
rung in den Glauben erhalten zu haben und
ohne bisher irgendeine ausdrückliche und

persönliche Bindung an Jesus Christus zu
besitzen. Sie haben lediglich die in ihnen
durch die Taufe und die Gegenwart des

Heiligen Geistes grundgelegte Fähigkeit zu

glauben. Dazu kommen die Vorurteile ei-

nes wenig christlichen Familienmilieus
oder einer positivistisch ausgerichteten Er-
ziehung, die schnell etliche Widerstände
aufbauen. Hinzu rechnen muss man aus-
serdem nichtgetaufte Kinder, für die die

Eltern erst später eine religiöse Erziehung
zulassen: aus praktischen Gründen wird ihr
Weg als Katechumenen grossenteils oft im
Verlauf der normalen Katechese nachge-
holt. Dann sind hier zahlreiche Jugendliche
und junge Erwachsene zu nennen, die zwar
getauft sind und eine systematische Kate-
chese wie auch die Sakramente empfangen
haben, aber noch lange im Zweifel bleiben,
ob sie ihr ganzes Leben in bewusster Ver-

bindung mit Christus gestalten sollen,

wenn sie nicht gar im Namen ihrer Freiheit

" Bischofssynode, De catechesi hoc nostro
tempore tradenda praesertim pueris atque iuve-
nibus, Ad Populum Dei Nuntius, Nr. 1 und 4:

aaO., S. 3-4; 6-7; vgl. «L'Osservatore Roma-

no», 30. Oktober 1977, S. 3.
4® Ebd, Nr. 6: aaO., 30. Oktober 1977, S.

7-8.
" Kleruskongregation: Allgemeines Kate-

chetisches Direktorium, Nr. 17-35: AAS 64

(1972)110-118.
" Vgl. Nr. 17-24: AAS 68 (1976) 17-22.

" Vgl. Bischofssynode, De catechesi hoc no-
stro tempore tradenda praesertim pueris atque
iuvenibus, Ad Populum Dei Nuntius, Nr. 1:

aaO., S. 3 f.; vgl. «L'Osservatore Romano», 30.

Oktober 1977, S. 3.
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einer religiösen Bildung auszuweichen su-
chen. Die Erwachsenen schliesslich sind

auch selber nicht sicher vor Versuchungen
zum Zweifel oder zur Aufgabe des Glau-
bens, vor allem wenn eine glaubenslose
Umwelt sich auswirkt. Das heisst, die Kate-
chese muss sich oft nicht nur darum küm-

mern, den Glauben zu lehren und zu verde-

fen, sondern ihn mit Hilfe der Gnade auch

ständig zu wecken, die Herzen zu öffnen
und zu bekehren und alle, die sich noch auf
der Schwelle zum Glauben befinden, für
ein umfassendes Ja zu Jesus Christus vor-
zubereiten. Dieses Anliegen bestimmt zum
Teil Ton, Sprache und Methode der Kate-
chese.

20. Spezifisches Ziel der Katechese

Spezifisches Ziel der Katechese bleibt
dennoch, mit der Hilfe Gottes einen noch

anfanghaften Glauben zu entwickeln, das

christliche Leben der Gläubigen jeden AI-
ters zur Fülle zu bringen und es täglich zu
nähren. Es geht tatsächlich darum, auf der

Ebene des Bewusstseins und im Leben den

Samen des Glaubens zum Wachsen zu brin-

gen, den der Heilige Geist bei der Erstver-
kündigung gesät hat, bevor er dann durch
die Taufe endgültig übertragen wurde.

Die Katechese möchte also das Ver-
ständnis für das Geheimnis Christi im
Licht der Heiligen Schrift entwickeln, da-

mit der ganze Mensch hiervon geprägt
wird. Durch das Wirken der Gnade in ein

neues Geschöpf umgewandelt, macht der

Christ sich so für die Nachfolge Christi be-

reit und lernt in der Kirche immer besser,

zu denken wie er, zu urteilen wie er, zu
handeln nach seinen Geboten und zu hof-
fen, wie er uns einlädt.

Näherhin ist es das Ziel der Katechese

im Gesamt der Evangelisierung, die Etappe
der Unterweisung und der Reifung zu sein,
das heisst die Zeit, da der Christ bereits im
Glauben die Person Jesu Christi als alleini-
gen Herrn angenommen und sich durch ei-

ne aufrichtige Bekehrung des Herzens ihm

ganz zu eigen gegeben hat und sich nun be-

müht, diesen Christus, dem er sich anver-
traut hat, besser kennenzulernen: sein «Ge-

heimnis» zu verstehen und das Reich Got-
tes, das er verkündet, die Forderungen und
Verheissungen seiner Frohen Botschaft zu
erfassen und die Wege, die er für alle, die

ihm nachfolgen wollen, aufgezeigt hat.
Wenn Christsein also in Wahrheit das

Ja zu Jesus Christus bedeutet, dann erinne-

re ich daran, dass dieses Ja zwei Ebenen

hat: es besteht einmal darin, sich dem Wort
Gottes auszuliefern und sich ganz darauf
zu verlassen; in einem zweiten Schritt be-

deutet es aber auch das Bemühen, den tie-
fen Sinn dieses Wortes immer besser zu er-
kennen.

21. Notwendigkeit einer systematischen
Katechese

In seiner Ansprache zum Abschluss der

4. Generalversammlung der Synode schätz-

te Papst Paul VI. sich glücklich zu hören,
«dass alle die absolute Notwendigkeit einer

gut strukturierten und folgerichtigen Kate-
chese betont hatten; denn eine solche Ver-

tiefung des Geheimnisses des Christentums
unterscheidet grundsätzlich die Katechese

von allen anderen Formen der Verkündi-

gung des Wortes Gottes».'®

Angesichts der praktischen Schwierig-
keiten sollen hier unter anderem folgende
Merkmale dieses Unterrichts hervorgehe-
ben werden:

- es muss ein systematischer Unterricht
sein, der nicht improvisiert, sondern nach

einem Programm dargeboten wird, so dass

ein klares Ziel erreicht werden kann;

- es geht um einen Unterricht, der das

Wesentliche behandelt, ohne den Anspruch
zu erheben, alle anstehenden Fragen zu be-

handeln oder zu theologischer Forschung
und wissenschaftlicher Exegese zu werden;

- es muss dennoch ein vollständiger
Unterricht sein, der nicht bei der Erstver-
kündigung des christlichen Geheimnisses

stehenbleibt, wie es beim Kerygma gegeben

ist;

- es soll eine vollständige Einführung
ins Christentum sein, die sich für alle Be-

reiche des christlichen Lebens offenhält.
Ohne das Interesse der Katechese an

den zahlreichen Gelegenheiten zu verges-

sen, die sich im Zusammenhang mit dem

persönlichen, familiären, sozialen oder
kirchlichen Leben bieten und die man zu
nutzen wissen sollte - ich komme in Kapitel
VI darauf zurück -, bestehe ich auf der

Notwendigkeit eines organischen und sy-
stematischen Religionsunterrichts; denn

von verschiedener Seite ist man geneigt,
seine Wichtigkeit herunterzuspielen.

22. Katechese und Erfahrung im Leben
Es hat keinen Sinn, die Orthopraxis ge-

gen die Orthodoxie auszuspielen: das Chri-
stentum besteht untrennbar aus beidem.
Feste und wohlbedachte Überzeugungen
führen zu mutigem, klarem Handeln; das

Bemühen um die Erziehung der Gläubigen,
damit sie heute als Jünger Christi leben,
ruft nach einer vertieften Erkenntnis des

Geheimnisses Christi in der Heilsgeschichte
und erleichtert sie zugleich.

Genau so wenig ist es sinnvoll, für die

Preisgabe eines ernsthaften und geordne-
ten Studiums der Botschaft Christi einzu-

treten zugunsten einer Methode, die der ge-
lebten Erfahrung den Vorzug gibt. «Nie-
mand kann durch eine lediglich private Er-

fahrung zur umfassenden Wahrheit gelan-

gen, d.h. ohne entsprechende Entfaltung

def Botschaft Christi, der <Weg, Wahrheit
und Leben> ist (Joh 14,6).»"

Man sollte auch nicht weiter eine Kate-

chese, die vom Leben ausgeht, gegen eine

traditionelle, lehrhafte und systematische
Katechese ausspielen." Die echte Kateche-

se ist immer eine geordnete und systemati-
sehe Einführung in die Offenbarung, die

Gott von sich selber dem Menschen in Je-

sus Christus geschenkt hat, eine Offenba-

rung, die im tiefen Bewusstsein der Kirche
und in der Heiligen Schrift bewahrt und
fortwährend durch eine lebendige und akti-
ve «traditio» von einer Generation zur an-
deren weitergegeben wird. Diese Offenba-

rung ist aber nicht vom Leben losgelöst
und auch nicht nur künstlich an seine Seite

gestellt. Sie richtet sich ja auf den letzten
Sinn des Daseins, das sie vollständig mit
dem Licht des Evangeliums erleuchtet, um

anzuregen oder in Frage zu stellen. Darum
können wir auf die Katecheten anwenden,

was das II. Vatikanische Konzil in beson-

derer Weise von den Priestern sagt: sie sind
Erzieher - des Menschen und des menschli-
chen Lebens - im Glauben."

23. Katechese und Sakramente
Die Katechese ist von ihrem Wesen her

mit dem gesamten liturgischen und sakra-

mentalen Handeln verbunden; denn gerade
in den Sakramenten und zumal in der Eu-
charistie wirkt Jesus Christus aus der Fülle
seiner Person, um die Menschen umzuwan-
dein.

In der Urkirche waren Katechumenat
und Vorbereitung auf die Taufe und die

Eucharistie ein und dasselbe. Wenn auch

die Kirche ihre Praxis in diesem Bereich für
die altchristlichen Länder geändert hat, ist
doch das Katechumenat dort nie abge-

schafft worden; im Gegenteil, es erlebt so-

gar eine Erneuerung;" in den jungen Mis-
sionskirchen wird es sogar in grossem Um-
fang praktiziert. In jedem Fall bleibt die

Katechese immer auf die Sakramente bezo-

gen. Einerseits ist eine sehr wichtige Form
der Katechese die Vorbereitung auf den

Empfang der Sakramente; jede Katechese

führt notwendig zu den Sakramenten des

Glaubens hin. Anderseits besitzt jede echte

Sakramentenpraxis schon von sich aus ei-

nen katechetischen Aspekt. Mit anderen

Worten: das sakramentale Leben verarmt

Ansprache zum Abschluss der Synode, 29.
Oktober 1977: AAS 69 (1977) 634.

si Ebd.
52 Allgemeines Katechetisches Direktorium,

Nr. 40 und 46: AAS 64 (1972 121 und 124-125.
53 Vgl. Dekret über Dienst und Leben der

Priester, Presbyterorum Ordinis, Nr. 6: AAS 58

(1966) 999.
5* Vgl. Ordo initiationis christianae adulto-

rum.
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und wird sehr schnell zu einem blossen Ri-

tus, wenn es sich nicht auf eine vertiefte
Kenntnis der Bedeutung der Sakramente

gründet. Die Katechese hinwiederum wird
einseitig intellektualisiert, wenn sie nicht in
einer sakramentalen Praxis Leben gewinnt.

24. Katechese und kirchliche
Gemeinschaft
Die Katechese ist schliesslich eng ver-

bunden mit dem verantwortlichen Tun der

Kirche und der Christen in der Welt. Wer
bereit ist, im Glauben Jesus Christus nach-

zufolgen und diesen Glauben durch die Ka-
techese zu festigen sucht, muss ihn in Ge-

meinschaft mit denen leben, die die gleiche

Entscheidung getroffen haben. Die Kate-
chese droht kraftlos zu werden, wenn nicht
eine Gemeinschaft von glaubenden und

christlich lebenden Menschen den Katechu-

menen in einem bestimmten Stadium seines

katechetischen Unterrichts aufnimmt. Da-
her ist die kirchliche Gemeinschaft auf al-

len ihren Ebenen in einem zweifachen Sinn

für den Bereich der Katechese verantwort-
lieh: sie ist verantwortlich dafür, dass ihre

Mitglieder eine entsprechende Fortbildung
bekommen; sie ist aber auch dafür verant-
wortlich, dass sie in einem solchen Milieu
Aufnahme finden, wo sie möglichst umfas-
send das Gelernte leben können.

Die Katechese ist ebenfalls offen für die
missionarische Dynamik. Wird sie gut ge-

geben, dann ist es den Christen ein inneres

Anliegen, von ihrem Glauben Zeugnis zu

geben, ihn ihren Kindern weiterzugeben,
ihn anderen bekannt zu machen und auf je-
de mögliche Weise der menschlichen Ge-

meinschaft zu dienen.

25. Die Notwendigkeit der Katechese
im weiteren Sinn für die Reife und

Kraft des Glaubens
So wird also das Kerygma der Frohen

Botschaft - die erste Verkündigung voll
Begeisterung und Wärme, die eines Tages
den Menschen verwandelt und zur Ent-
Scheidung geführt hat, sich Christus im
Glauben anzuvertrauen - durch die Kate-
chese mehr und mehr vertieft, in seinen in-
neren Folgerungen entfaltet, durch Überle-

gungen erklärt, die sich auch an den Ver-
stand richten, sowie auf die christliche Pra-
xis in Kirche und Welt hingeordnet. All das

entspricht nicht weniger dem Evangelium
als das Kerygma, mögen auch manche sa-

gen, dass auf diese Weise alles Lebendige,
Spontane und Frische im Kerygma durch
die Katechese zu stark auf den Verstand

hingerichtet, dadurch ausgetrocknet und
schliesslich abgetötet werde. Die Wahrhei-
ten, die in der Katechese vertieft werden,
sind ja die gleichen, die den Menschen im
Herzen getroffen haben, als er sie zum er-

stenmal hörte. Wenn man sie in der Kate-
chese besser kennenlernt, sollen sie da-

durch nicht blasser oder schaler, sondern

im Gegenteil noch provozierender und ent-

scheidender für das Leben werden.

In der hier vorgelegten Konzeption be-

wahrt die Katechese jene betont pastorale
Ausrichtung, die die Synode ihr zugedacht
hat. Dieser weitere Sinn von Katechese wi-

derspricht ganz und gar nicht jenem enge-

ren Sinn, wie er weithin in den didakti-
sehen Vorlagen beibehalten wird: die einfa-
che Darlegung von Formeln, die den Glau-
ben ausdrücken; der erstere Sinn von Kate-
chese umfasst und überbietet den zweiten.

Letztlich ist die Katechese ebenso not-
wendig für die Reifung des Glaubens der

Christen wie für ihr Zeugnis in der Welt:
sie will die Christen zur Einheit im Glauben
und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes

führen, damit sie Christus in seiner voll
verwirklichten Gestalt darstellen;" sie will
sie ferner bereit machen, ihre Hoffnung
vor all jenen zu rechtfertigen, die darüber
Rechenschaft von ihnen fordern."

IV. Die ganze Frohe
Botschaft aus der Quelle
geschöpft

26. Der Inhalt der Botschaft
Da die Katechese ein Abschnitt oder ein

Aspekt der Evangelisierung ist, dürfte ihr
Inhalt ebenfalls kein anderer als der der

Evangelisierung im vollen Sinne sein: die

gleiche Botschaft - die Frohbotschaft vom
Heil -, immer wieder gehört und mit dem
Herzen ergriffen, wird in der Katechese
durch Reflexion und systematisches Studi-
um ständig vertieft, ebenso durch ein im-
mer engagierteres Bewusstwerden ihrer
Auswirkungen im persönlichen Leben je-
des einzelnen wie auch durch ihre Einfü-
gung in den organischen und harmoni-
sehen Zusammenhang, wie ihn die Existenz
des Christen in Gesellschaft und Welt dar-
stellt.

27. Die Quelle
Die Katechese wird ihren Inhalt immer

aus der lebendigen Quelle des Wortes Got-
tes schöpfen, das uns in der Überlieferung
und in der Heiligen Schrift gegeben ist;
denn «die Heilige Überlieferung und die

Heilige Schrift bilden den einen der Kirche
überlassenen heiligen Schatz des Wortes
Gottes», wie das II. Vatikanische Konzil
uns erinnert hat, indem es zugleich
wünschte, dass «der Dienst des Wortes,
nämlich die seelsorgliche Verkündigung,
die Katechese und alle christliche Unter-

Weisung aus dem Wort der Schrift ge-
sunde Nahrung und heilige Kraft» hole."

Von der Überlieferung und der Heiligen
Schrift als Quelle der Katechese zu spre-
chen, heisst betonen, dass diese sich von
Gedanken, Geist und Haltungen der Bibel
und der Evangelien durch ständigen Kon-
takt mit den Texten selber prägen und

durchdringen lassen muss; es heisst aber

auch, daraufhinweisen, dass die Katechese

um so reicher und wirksamer sein wird, je
mehr sie die Texte mit dem Verstand und

Herzen der Kirche liest und sich von der

Reflexion und dem zweitausendjährigen
Leben der Kirche anregen lässt.

Unterweisung, Liturgie und Leben der

Kirche entstehen aus dieser Quelle und füh-
ren unter der Leitung der Hirten und vor
allem des Lehramtes, das der Herr ihnen

anvertraut hat, dorthin zurück.

28. Das Credo: vorrangiger Ausdruck
der Lehre
Ein vorrangiger Ausdruck des lebendi-

gen Erbes, dessen Schutz ihnen anvertraut
ist, findet sich im Credo oder, konkreter,
in den Glaubensbekenntnissen, die an ent-
scheidenden Stellen der Geschichte den

Glauben der Kirche in geglückter Synthese

zusammengefasst haben. Im Verlauf der

Jahrhunderte war ein wichtiges Element
der Katechese gerade die «traditio Symbo-
Ii» (oder die Übergabe der Zusammenfas-

sung des Glaubens), der die Übergabe des

Herrengebetes folgte. Dieser ausdrucks-
starke Ritus ist in unseren Tagen wieder in
den Ablauf des Katechumenates eingeführt
worden." Sollte man nicht eine noch erwei-

terte, wenn auch angepasste Verwendung
vorsehen, um die überaus wichtige Etappe
zu unterstreichen, in der ein neuer Jünger
Jesu Christi mit voller Klarheit und Ent-
schiedenheit das Glaubensgut übernimmt,
das er von nun an mit allem Ernst in sich

vertiefen will?
Mein Vorgänger Paul VI. wollte in sei-

nem «Credo des Volkes Gottes», das er bei

Gelegenheit der Neunzehnhundertjahrfeier
des Martyriums der Apostel Petrus und
Paulus proklamiert hat, die wesentlichen
Elemente des katholischen Glaubens zu-
sammenfassen, zumal jene, die manchen

grössere Schwierigkeiten boten oder ver-

» Vgl. Eph 4,13.
" Vgl. 1 Petr 3,15.

Vgl. Dogmatische Konstitution über die
göttliche Offenbarung Dei Verbum, Nr. 10 und
24: AAS 58 (1966) 822 und 828-829; vgl. auch
Kleruskongregation: Allgemeines Katechetisches
Direktorium, Nr. 45: AAS 64 (1972) 124, wo die
hauptsächlichen und die ergänzenden Quellen
der Katechese gut dargestellt sind.

" Vgl. Ordo initiationis christianae adulto-
rum, Nr. 25-26; 183-187.
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gessen zu werden drohten." Für den Inhalt
der Katechese ist dies ein sicherer Bezugs-

punkt.

29. Einige unerlässliche Elemente
Der gleiche Papst erinnert im 3. Kapitel

seines Apostolischen Schreibens Evangelii
Nuntiandi an «den wesentlichen Inhalt, die

lebendige Substanz» der Evangelisierung."
Für die Katechese selbst ist es notwendig,
jedes dieser Elemente ebenso gegenwärtig
zu haben wie die lebendige Synthese, in der
sie zusammengefasst sind."'

Ich möchte mich darum hier darauf be-

schränken, einige einfache Hinweise zu ge-
ben." Jedem ist z.B. klar, wie wichtig es

ist, dem Kind, dem Jugendlichen oder

dem, der im Glauben wächst, verständlich
zu machen, «was man von Gott erkennen

kann»," ihnen in gewissem Sinn sagen zu
können: «Was ihr verehrt, ohne es zu ken-

ne, das verkünde ich euch»," ihnen in we-

nigen Worten darlegen zu können," was
das Geheimnis des Wortes Gottes ist, das

Mensch wird und das Heil des Menschen

durch sein Paschamysterium erwirkt, mit
anderen Worten durch seinen Tod und sei-

ne Auferstehung, aber auch durch seine

Predigt, durch die Zeichen, die er gewirkt
hat, und durch die Sakramente seiner stän-

digen Gegenwart in unserer Mitte. Die Vä-
ter der Synode waren gut beraten, als sie

forderten, sich davor zu hüten, Christus al-

lein auf seine Menschheit und seine Bot-
schaft auf eine bloss irdische Dimension zu

reduzieren, sondern ihn vielmehr als Sohn
Gottes anzuerkennen, als den Mittler, der

uns im Heiligen Geist freien Zugang zum
Vater schenkt."

Wichtig ist ferner, vor den Augen des

Geistes und des Herzens und im klaren
Licht des Glaubens das Ursakrament seiner

Gegenwart, nämlich das Geheimnis der

Kirche zu entfalten, die eine Gemeinschaft

von sündigen Menschen ist, die aber zu-

gleich geheiligt sind und die Familie Gottes

bilden, die durch den Herrn zusammenge-
führt ist unter der Leitung jener, die der

Heilige Geist zu Vorstehern bestellt hat, die

Kirche Gottes zu weiden."
Wichtig ist auch darzustellen, dass die

Geschichte der Menschen mit ihren Zei-
chen von Gnade und Sünde, von Grösse

und Elend durch Gott in seinem Sohn Jesus

Christus angenommen worden ist und be-

reits «eine umrisshafte Vorstellung von der

künftigen Welt»" bietet. Wichtig ist

schliesslich, die Entsagung wie auch Freu-
de umfassenden Forderungen unverkürzt
aufzuzeigen, die sich aus dem Zustand er-
geben, den der Apostel Paulus gern das

«neue Leben»" nannte, die «neue Schöp-
fung»,'" in Christus sein oder leben" oder
das «ewige Leben in Christus Jesus»," das

nichts anderes ist als das Leben in dieser

Welt, freilich ein Leben nach den Seligprei-

sungen, ein Leben, das sich in neuer Ge-

stalt im Jenseits fortsetzen soll.
Daher ist es für die Katechese so wich-

tig, von persönlichen moralischen Anfor-
derungen, wie sie dem Evangelium entspre-
chen, zu reden, von christlichen Haltungen
gegenüber dem Leben und der Welt, mö-

gen sie heroisch sein oder zum täglichen
Leben gehören: wir nennen sie die christli-
chen oder evangelischen Tugenden. Von
daher auch der Wunsch, die Katechese sol-

le bei ihrem Bemühen um Glaubenserzie-

hung auch solche Realitäten nicht verges-

sen, sondern sie vielmehr richtig darlegen,
wie z.B. das Handeln des Menschen für
seine integrale Befreiung," die Suche nach

einer mehr solidarischen und brüderlichen

Gesellschaft, das Ringen um Gerechtigkeit
und den Aufbau des Friedens.

Man darf übrigens nicht meinen, diese

Dimension der Katechese sei absolut neu.
Schon in der Väterzeit haben die hl. Am-
brosius und Johannes Chrysostomus, um

nur diese zu nennen, die Bedeutung der so-

zialen Folgerungen aus dem Anspruch des

Evangeliums betont, und in unserer Zeit
zählt der Katechismus des hl. Pius X. aus-

drücklich zu den himmelschreienden Sün-

den auch die Unterdrückung der Armen
und die Verweigerung des gerechten Loh-
nes für die Arbeiter." Besonders seit der

Enzyklika Renz« Aovanz« ist die Sorge

um die sozialen Verhältnisse ein bestim-
mendes Thema in der katechetischen Un-
terweisung der Päpste und Bischöfe. Viele

Väter der Synode haben mit berechtigtem
Nachdruck gefordert, dass das reiche Erbe
der Soziallehre der Kirche in entsprechen-
der Form bei der normalen katechetischen

Unterweisung der Gläubigen seinen Platz
finde.

30. Vollständigkeit des Inhalts
Was den Inhalt der Katechese betrifft,

verdienen drei wichtige Punkte in unseren

Tagen eine besondere Aufmerksamkeit.
Der erste betrifft die Vollständigkeit

dieses Inhalts. Damit die Opfergabe seines

Glaubens" vollkommen sei, hat jeder Jün-

ger Christi das Recht, «das Wort des Glau-
bens» nicht verstümmelt, verfälscht oder
verkürzt zu empfangen, sondern voll und

ganz, in all seiner Macht und Kraft. Wer
die Vollständigkeit der Botschaft in irgend-
einem Punkt aufgibt, entleert in gefährli-
eher Weise die Katechese selbst und setzt

die Früchte aufs Spiel, die Christus und die

Gemeinschaft der Kirche mit Recht von ihr
erwarten. Es ist gewiss kein Zufall, dass

der abschliessende Auftrag Jesu im Mat-
thäusevangelium eine gewisse Totalität auf-
weist: «Mir ist alle Macht gegeben geht

zu allen Völkern und macht alle Menschen

zu meinen Jüngern lehrt sie, alles zu

befolgen Ich bin bei euch alle Tage.»
Wenn darum jemand bereits ahnt, dass

«die Erkenntnis Christi Jesu alles

übertrifft»," der er im Glauben begegnet

ist, und das vielleicht noch unbewusste

Verlangen in sich trägt, Christus noch bes-

ser kennenzulernen in einer Predigt und

Lehre, die der Wahrheit entspricht, welche
Jesus ist,'® dann darf man ihm unter kei-

nem Vorwand irgendeinen Teil dieser

Kenntnis verweigern. Was wäre das für ei-

ne Katechese, die keinen vollen Raum
mehr liesse für Themen wie die Erschaf-

fung des Menschen und seine Ursünde, der

Erlösungsplan unseres Gottes und dessen

lange, liebevolle Vorbereitung und Verwirk-
lichung, die Menschwerdung des Sohnes

Gottes, Maria - die Immakulata, die Mut-
ter Gottes, immerwährende Jungfrau, mit

" Vgl. AAS 60 (1968) 436-445. Neben die-

sen grossen Glaubensbekenntnissen des Lehram-
tes gibt es bekanntlich auch Glaubensbekennt-
nisse der Volksfrömmigkeit, die in der überlie-
ferten christlichen Kultur bestimmter Länder
verwurzelt sind; vgl. das, was ich den Jugendli-
chen in Gnesen (Gniezno) am 3. Juni 1979 über
die hymnische Botschaft der Bogurodzica gesagt
habe: «Sie ist nicht nur ein Gesang, sie ist zu-
gleich Bekenntnis des Glaubens, Symbol des pol-
nischen Credo, Katechese und sogar ein Doku-
ment christlicher Erziehung. Die wichtigsten
Glaubenswahrheiten und die Grundprinzipien
der Moral sind dort enthalten. Sie ist nicht nur
ein literarisches Werk; sie ist ein Dokument des

Lebens. Man hat sie sogar < polnischen Katechis-
mus> genannt»: vgl. AAS 71 (1979)754.

«o Nr. 25: AAS 68(1976) 23.

Ebd., besonders Nr. 26-39: aaO., S. 23-
25; die «hauptsächlichen Elemente der christli-
chen Botschaft» sind noch mehr systematisch
dargestellt im Allgemeinen Katechetischen Di-
rektorium, Nr. 47-69 (AAS 64 [1972] 125-141);
hier findet man also die Norm für den wesentli-
chen lehrhaften Inhalt der Katechese.

" Man kann hier auch das betreffende Kapi-
tel des Allgemeinen Katechetischen Direktori-
ums heranziehen, Nr. 37-46: aaO., S. 120-125.

« Rom 1,19.
m Apg 17,23.
« Vgl. Eph3,3.
" Vgl. Eph 2,18.
" Vgl. Apg 20,28.
" II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonsti-

tution über die Kirche in der Welt von heute
Gaudium et Spes, Nr. 39: AAS 58 (1966) 1056-
1057.

69 Rom 6,4.
2 Kor 5, 17.

" Vgl. ebd.
'2 Röm 6,23.
'3 Vgl. Paul VI., Apostolisches Schreiben

Evangelii Nuntiandi, Nr. 30-38: AAS 68 (1976)
25-30.

Vgl. Catechismo maggiore, V. Teil, Kap.
6, Nr. 965-966.

" Vgl. Phil 2,17.
" Röm 10,8.

" Phil 3,8.
" Vgl. Eph 4, 20-21.
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Leib und Seele zur himmlischen Herrlich-
keit erhoben - und ihre Stellung im Ge-

heimnis des Heils, das Geheimnis des Bö-

sen, das in unserem Leben am Werk ist,"
und die Kraft Gottes, die uns davon be-

freit, die Notwendigkeit der Busse und der

Aszese, die sakramentalen und liturgischen
Riten, die Realpräsenz in der hl. Euchari-
stie, die Teilhabe am göttlichen Leben auf
Erden und im Jenseits usw.? Daher ist
auch kein wahrer Katechet berechtigt, nach

eigenem Gutdünken das Glaubensgut auf-
zuteilen und zu trennen zwischen dem, was

er für wichtig hält, und anderem, was ihm
unwichtig erscheint, um dann das eine zu
lehren und das andere zu unterschlagen.

31. Mit Hilfe geeigneter pädagogischer
Methoden
Dies führt zu einem zweiten Punkt: es

kann sein, dass es bei der heutigen Lage der

Katechese Gründe der Methodik oder Pä-

dagogik ratsam erscheinen lassen, die Ver-

mittlung des reichen Inhaltes der Katechese

auf diese und nicht auf eine andere Weise

durchzuführen. Im übrigen dispensiert die

Vollständigkeit ja nicht vom Bemühen um
Gleichgewicht, um einen organischen und
gestuften Aufbau, durch den man den dar-
zubietenden Wahrheiten, den zu vermit-
telnden Normen wie den aufzuzeigenden
Möglichkeiten des christlichen Lebens das

ihnen jeweils entsprechende Gewicht zu-
teilt. Es kann auch sein, dass sich eine be-

stimmte Sprache für die Übermittlung die-

ses Inhaltes an diese Person oder Gruppe
von Personen als geeigneter erweist. Die
getroffene Wahl wird insoweit gelten kön-

nen, wie sie nicht von mehr oder weniger
subjektiven Theorien und Vorurteilen aus-

geht oder von einer bestimmten Ideologie
geprägt ist, sondern vom demütigen Bemü-
hen, einem Inhalt noch besser gerecht zu
werden, der voll und ganz erhalten bleiben

muss. Methode und Sprachform, die man
verwendet, müssen wirklich Werkzeuge
bleiben, um die Gesamtheit und nicht nur
einen Teil der «Worte des ewigen
Lebens»®" oder von den «Wegen des Le-
bens»®' mitzuteilen.

32. Ökumenische Dimension der
Katechese

Die gewiss vom Geiste Jesu angeregte
grosse Bewegung, die seit einigen Jahren
die katholische Kirche zusammen mit an-
deren Kirchen oder christlichen Konfessio-
nen dazu drängt, sich um die Wiederher-
Stellung der vollkommenen Einheit zu be-

mühen, wie sie der Herr gewollt hat, veran-
lasst mich, vom ökumenischen Charakter
der Katechese zu sprechen. Diese Bewe-

gung hat auf dem II. Vatikanischen Konzil
ihre volle Bedeutung gewonnen ®^ und sich

seit dem Konzil noch weiter ausgedehnt
und in einer eindrucksvollen Reihe von Er-
eignissen und Initiativen, die inzwischen al-

len bekannt sind, konkretisiert.
Die Katechese darf von dieser ökumeni-

sehen Dimension nicht absehen; denn alle

Gläubigen sind aufgerufen, sich je nach ih-

rer Fähigkeit und Stellung in der Kirche in
die Bewegung zur Einheit hin einzu-
reihen.®®

Die Katechese ist ökumenisch ausge-
richtet, wenn sie ohne Verzicht darauf,
dass die Fülle der geoffenbarten Wahrhei-
ten und der von Christus eingesetzten

Heilsmittel in der katholischen Kirche ge-

geben ist,®'' diese Lehre doch mit aufrichti-
gern Respekt in Wort und Tat gegenüber
den kirchlichen Gemeinschaften vorträgt,
die nicht in voller Gemeinschaft mit dieser

unserer Kirche leben.

In diesem Zusammenhang ist es

ausserordentlich wichtig, die anderen Kir-
chen und kirchlichen Gemeinschaften kor-
rekt und loyal darzustellen; denn der Geist

Christi weigert sich nicht, sie als Mittel
zum Heil zu benutzen, und «einige, ja so-

gar viele und bedeutende Elemente oder

Güter, aus denen insgesamt die Kirche er-
baut wird und ihr Leben gewinnt, können
auch ausserhalb der sichtbaren Grenzen
der katholischen Kirche existieren».®® Eine
solche Darstellung wird unter anderem den

Katholiken einerseits helfen, ihren eigenen
Glauben zu vertiefen; anderseits lernen sie

so die anderen christlichen Brüder besser

kennen und schätzen, so dass das gemein-
same Suchen des Weges zur vollen Einheit
in der ganzen Wahrheit erleichtert wird.
Sie müsste auch den Nichtkatholiken hei-

fen, die katholische Kirche mit ihrer Über-

zeugung, das «allgemeine Heilsmittel» zu

sein, besser kennen und schätzen zu lernen.
Die Katechese ist ökumenisch ausge-

richtet, wenn sie ferner ein echtes Verlan-

gen nach Einheit weckt und nährt; noch

mehr, wenn sie ernsthafte Anstrengungen
anregt - eingeschlossen das Bemühen, sich

in Demut und in der Glut des Geistes zu rei-

nigen, um die Wege freizulegen - nicht für
einen billigen Irenismus, der durch Auslas-

sungen und Nachgeben in der Lehre zu-
Stande kommt, sondern auf die vollkom-
mene Einheit hin, wann und wie der Herr
sie will.

Die Katechese ist schliesslich ökume-
nisch, wenn sie sich bemüht, die katholi-
sehen Kinder und Jugendlichen sowie die

Erwachsenen darauf vorzubereiten, im
Kontakt mit Nichtkatholiken zu leben und
dabei ihre katholische Identität mit Re-

spekt vor dem Glauben der anderen zu
wahren.

33. Ökumenische Zusammenarbeit auf
dem Gebiet der Katechese

Wo mehrere Konfessionen miteinander
leben, können es die Bischöfe für opportun
oder gar notwendig erachten, gewisse Ver-
suche zur Zusammenarbeit zwischen Ka-

tholiken und anderen Christen auf dem Ge-

biet der Katechese zu machen, in Ergän-

zung der normalen Katechese, welche die

Katholiken auf jeden Fall erhalten müssen.

Solche Versuche finden ihr theologisches
Fundament in den Elementen, die allen

Christen gemeinsam sind.®" Doch ist die

Gemeinschaft im Glauben zwischen den Ka-

tholiken und den anderen Christen nicht
vollständig und vollkommen; in gewissen

Fällen gibt es sogar tiefe Unterschiede. Die
ökumenische Zusammenarbeit ist daher ih-

rer Natur nach begrenzt: sie darf niemals
eine «Reduktion» auf das gemeinsame Mi-
nimum bedeuten. Ausserdem besteht die
Katechese nicht nur darin, die Lehre zu

vermitteln, sondern auch in das ganze
christliche Leben einzuführen und zur vol-
len Teilnahme an den Sakramenten der

Kirche zu bringen. Daher ist es notwendig,
dort, wo man auf dem Gebiet der Kateche-

se ökumenisch zusammenarbeitet, darauf
zu achten, dass die Bildung der Katholiken
in der katholischen Kirche, was Lehre und
christliches Leben betrifft, genügend si-

chergestellt ist.
Eine Anzahl von Bischöfen hat im Ver-

lauf der Synode auf die nach ihrer Mei-

nung immer häufigeren Fälle hingewiesen,
wo die zivile Autorität oder andere Um-
stände in den Schulen einiger Länder einen

Religionsunterricht vorschreiben - mit den

entsprechenden Handbüchern, Stunden-

plänen usw. -, der für Katholiken und
Nichtkatholiken gemeinsam ist. Man
braucht wohl kaum darauf hinzuweisen,
dass es sich hierbei nicht um echte Kateche-
se handelt. Aber auch ein solcher Unter-
rieht hat seine ökumenische Bedeutung,
wenn er die christliche Lehre loyal dar-

Vgl. 2Thess2,7.
so Joh 6,69; vgl. Apg 5,20; 7,38.
8' Apg 2,28 mit dem Zitat von Ps 16,11.
82 Vgl. das ganze Dekret über den Ökume-

nismus Unitatis Redintegratio: AAS 57 (1965)
90-112.

82 Vgl. ebd., Nr. 5: aaO., S. 96; vgl. auch II.
Vatikanisches Konzil, Dekret über die Missions-
tätigkeit der Kirche Ad Gentes, Nr. 15: AAS 58

(1966) 963-965; Kleruskongregation: Allgemei-
nes Katechetisches Direktorium Nr. 27: AAS 64

(1972) 115.
®4 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dekret über

den Ökumenismus Unitatis Redintegratio, Nr. 3

und 4: AAS 57 (1965) 92-96.
85 Vgl. ebd., Nr. 3: aaO., S. 93.
88 Vgl. ebd.; vgl. auch Dogmatische Konsti-

tution über die Kirche Lumen Gentium, Nr. 15:

AAS 57 (1965) 19.



688

stellt. Wo die Umstände einen solchen Un-
terricht erzwingen, muss auf andere Weise

mit um so grösserer Gewissenhaftigkeit ei-

ne wirklich katholische Katechese gesichert
sein.

34. Das Problem der Schulbücher für
verschiedene Religionen
Ein weiterer Hinweis ist hier anzufü-

gen, der, wenn auch aus anderer Sicht, in
die gleiche Richtung deutet. Es kommt vor,
dass staatliche Schulen den Schülern Bü-
eher zur Verfügung stellen, die von einem

kulturellen - historischen, moralischen
oder literarischen - Standpunkt aus die

verschiedenen Religionen, darunter auch
die katholische, darstellen. Eine objektive
Darstellung der historischen Fakten der

Religionen und der verschiedenen christli-
chen Bekenntnisse kann auch hier zu einem

besseren gegenseitigen Verständnis beitra-

gen. Man wird daher darauf achten, das

Mögliche zu tun, damit die Darstellung
wirklich objektiv ist, geschützt vor ideolo-

gischen und politischen Systemen oder

Vorurteilen, die sich als wissenschaftlich
ausgeben, aber den wahren Sinn der Dar-
Stellung nur entstellen würden. Es ist klar,
dass man solche Handbücher keinesfalls
als katechetische Werke betrachten kann:
dafür fehlt ihnen das Zeugnis von gläubi-
gen Menschen, die ihren Glauben für ande-

re Gläubige darlegen. Es fehlt ihnen auch
das Verständnis der christlichen Mysterien
und des spezifisch Katholischen, so wie es

sich aus dem Kern des Glaubens ergibt.

V. Alle bedürfen der
Katechese

35. Die Bedeutung der Kinder und

Jugendlichen
Das Thema, welches mein Vorgänger

Paul VI. der 4. Generalversammlung der

Bischofssynode gegeben hatte, lautete:
«Die Katechese in unserer Zeit, mit beson-

derer Berücksichtigung der Kinder- und

Jugendkatechese.» Die wachsende Zahl
und Bedeutung der Jugendlichen ist ohne

Zweifel für einen Grossteil der heutigen
Welt eine Tatsache, die zu grössten Hoff-
nungen und zugleich zu Besorgnis Anlass

gibt. In gewissen Ländern, vor allem der

Dritten Welt, ist mehr als die Hälfte der

Bevölkerung unter 25 oder 30 Jahren alt.
Das bedeutet viele Millionen Kinder und

Jugendliche, die sich auf ihre Zukunft als

Erwachsene vorbereiten. Dabei geht es

nicht nur um ihre grosse Zahl: jüngste Er-
eignisse wie auch die Tageschronik sagen

uns, dass diese unzählbare Schar von Ju-

gendlichen, selbst wenn sie hier und da von

Unsicherheit und Furcht beherrscht ist,
durch die Flucht in die Gleichgültigkeit
oder das Rauschgift verführt oder sogar zu

Nihilismus und Gewaltanwendung ver-
sucht wird, dennoch in ihrer Mehrheit die

grosse Kraft darstellt, die sich unter vielen

Gefahren zum Ziel setzt, die Zivilisation
der Zukunft aufzubauen.

Wir fragen uns in unserer pastoralen
Sorge: wie soll man dieser grossen Schar

von Kindern und Jugendlichen Jesus Chri-
stus, den menschgewordenen Gott, verkün-
den? Wie ihn bekanntmachen nicht nur in
der Begeisterung einer ersten flüchtigen Be-

gegnung, sondern so, dass seine Person,
seine Botschaft, Gottes Heilsplan, den er

offenbaren wollte, täglich tiefer und klarer
erkannt werden; dass der Aufruf, den er an

jeden richtet, und das Reich, das er in die-

ser Welt mit der «kleinen Herde»^ derer,
die an ihn glauben, errichten will, das sich

aber erst in der Ewigkeit vollendet, immer
besser verstanden werden? Wie sollen wir
den Sinn, die Tragweite und die fundamen-
talen Anforderungen, das Gesetz der Lie-
be, die Verheissungen und die Hoffnungen
dieses Reiches bekanntmachen?

Hier gäbe es viel zu sagen über die be-

sonderen Charakterzüge, die die Katechese

für die verschiedenen Altersstufen auf-
weist.

36. Kleinkinder
Ein oft entscheidender Abschnitt ist je-

ne Zeit, wo das Kleinkind von seinen El-
tern und aus dem Familienmilieu die ersten

Elemente der Katechese empfängt, die ihm
vielleicht nur in schlichter Form den himm-
lischen Vater in seiner Güte und Fürsorge
offenbaren, dem es sein Herz zuzuwenden

lernt. Durch sehr kurze Gebete, die es zu

stammeln lernt, beginnt es ein liebevolles

Gespräch mit dem verborgenen Gott, des-

sen Wort es später hören wird. Vor christli-
chen Eltern können wir kaum zu viel auf
dieser frühzeitigen Einführung bestehen,

wo die Fähigkeiten des Kindes in ein vitales

Verhältnis zu Gott integriert sind: eine

Aufgabe von entscheidender Bedeutung,
die grosse Liebe und tiefe Ehrfurcht vor
dem Kind verlangt, das ein Anrecht auf
eine einfache und wahre Darstellung des

christlichen Glaubens hat.

37. Kinder
Bald kommt in der Schule und in der

Kirche, in der Pfarrei oder in der religiösen
Betreuung an einem katholischen Institut
oder an einer staatlichen Schule, wenn sich

das Kind einen umfassenderen sozialen Be-

reich erschliesst, der Augenblick für eine

Katechese, deren Aufgabe es ist, das Kind
organisch in das Leben der Kirche einzu-

führen und auch unmittelbar auf die Feier

der Sakramente vorzubereiten. Gemeint ist
eine didaktische Katechese, die aber auf ein

gelebtes Glaubenszeugnis hingeordnet ist;
eine einführende Katechese, die aber nicht
bruchstückhaft ist, denn sie soll, wenn
auch in elementarer Form, alle hauptsäch-
liehen Glaubensgeheimnisse und ihre Be-

deutung für das sittliche und religiöse Le-
ben des Kindes erschliessen; eine Kateche-

se, die den Sinn der Sakramente aufzeigt,
aber zugleich von den gelebten Sakramen-

ten her einen Bezug zum Leben erhält, der

sie davor bewahrt, rein lehrhaft zu bleiben;
eine Katechese, die dem Kind die Freude

vermittelt, in seinem Lebensmilieu Zeuge

für Christus zu sein.

38. Jugendliche
Es folgt die Zeit der Pubertät und des

Jugendalters mit allem, was dieses an

Grossem und Gefahrvollem einschliesst.

Der Mensch entdeckt jetzt sich selbst und
die Welt seines eigenen Inneren, er entwirft
hochherzige Pläne, erwacht zum Empfin-
den der Liebe, wie er anderseits den biolo-
gischen Trieben der Sexualität begegnet; er

erfährt den Wunsch nach Zusammensein
und eine besonders tiefe Freude, die mit
der berauschenden Entdeckung des Lebens

verbunden ist. Oft ist dies aber auch das

Alter der tiefer dringenden Fragen, des

angstvollen Suchens, das sogar vergeblich
erscheinen kann, eines gewissen Misstrau-
ens gegen die anderen, eines gefährlichen
Sichzurückziehens auf sich selber; es ist zu-
weilen das Alter der ersten Niederlagen
und Enttäuschungen. Die Katechese darf
diese leicht veränderlichen Aspekte in die-

sem delikaten Lebensabschnitt nicht igno-
rieren. Eine Katechese, die es versteht, den

Jugendlichen zu einer kritischen Prüfung
seines eigenen Lebens und zum Dialog zu

führen, die seine grossen Fragen - die Hin-
gäbe seiner selbst, die Glaubenshaltung,
die Liebe und ihre Vermittlung, die Sexua-

lität - nicht übergeht, kann von entschei-

dender Bedeutung sein. Die Darstellung Je-

su Christi als Freund, als Führer und Vor-
bild, das Bewunderung weckt und doch
nachahmbar bleibt; die Einführung in sei-

ne Botschaft, die auf die grundlegenden

Fragen Antwort gibt; die Entfaltung des

Heilsplans der Liebe Christi, des Erlösers,
als Menschwerdung der einzig wahren Lie-
be und Ermöglichung der Einheit unter den

Menschen: all das kann die Grundlage zu
einer echten Erziehung im Glauben bieten.

Vor allem die Geheimnisse des Leidens und
Sterbens Jesu, denen der hl. Paulus das

Verdienst seiner glorreichen Auferstehung
zuschreibt, können sehr zum Bewusstsein

" Lk 12,32.
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und Herzen des Jugendlichen sprechen und
Licht ausbreiten über seine ersten leidvol-
len Erfahrungen mit sich selber und der

Welt, die er entdeckt.

39. Heranwachsende

Mit dem Alter des Heranwachsens

kommt die Stunde der ersten grossen Ent-
Scheidungen. Vielleicht unterstützt durch
die Mitglieder seiner Familie und durch
Freunde und doch wieder sich selber und
seinem sittlichen Gewissen überlassen,

muss der Jugendliche immer häufiger und
entscheidender die Verantwortung für sein

Schicksal selbst übernehmen. Gut und Bö-

se, Gnade und Sünde, Leben und Tod rin-
gen immer mehr miteinander in seinem In-

neren, natürlich als moralische Kategorien,
aber auch und vor allem als Grundent-
Scheidungen, die er im Bewusstsein seiner

Eigenverantwortung mit klarem Entschluss
annehmen oder verwerfen muss. Es ist evi-

dent, dass eine Katechese, die im Namen
der Hochherzigkeit den Egoismus anpran-
gert, die ohne falsche Vereinfachung und
illusorische Schematisierung den christli-
chen Sinn der Arbeit, des Gemeinwohls,
der Gerechtigkeit und Liebe darlegt, eine

Katechese über den Frieden zwischen den

Völkern und über die Förderung der Wür-
de des Menschen, über Entwicklung und
Befreiung, wie sie in den jüngeren Doku-
menten der Kirche dargelegt wird/® im
Geist der Jugendlichen eine gute Katechese

über die eigentlich religiösen Wirklichkei-
ten, die man natürlich niemals vernachläs-

sigen darf, glücklich ergänzt. Die Kateche-

se gewinnt hier also eine erhebliche Bedeu-

tung, denn nun kann das Evangelium ange-
boten, verstanden und angenommen wer-
den, insofern es dem Leben einen Sinn ge-
ben kann und daher sonst unerklärliche
Haltungen anzuregen vermag: Entsagung,
Gelöstheit, Sanftmut, Gerechtigkeit, Enga-

gement und Versöhnung, Sinn für das Ab-
solute und das Unsichtbare usw. Alle diese

Einzelzüge werden einen solchen jungen
Menschen unter seinen Gefährten als Jün-

ger Jesu Christi kennzeichnen.
Die Katechese bereitet so auf die ent-

scheidenden christlichen Pflichten des Er-
wachsenenlebens vor. Was z.B. die Beru-
fungen zum Priester- und Ordensberuf be-

trifft, so werden gewiss viele geweckt im
Verlauf einer Katechese, die während der

Kindheit und Jugendzeit gut gegeben wird.
Von der ersten Kindheit bis zur Schwel-

le der Reife wird die Katechese so zu einer

ständigen Schulung im Glauben und folgt
den grossen Abschnitten des Lebens. Sie

gleicht einem Leuchtturm, der den Weg des

Kindes, des Jugendlichen und des Heran-
wachsenden erhellt.

40. Anpassung der Katechese an die

jungen Menschen
Es ist tröstlich festzustellen, dass wäh-

rend der 4. Geralversammlung der Synode
und während der folgenden Jahre die Kir-
che weithin dieses Anliegen geteilt hat: wie

soll man Kindern und Jugendlichen die Ka-
techese erteilen? Gebe Gott, dass die so ge-
weckte Aufmerksamkeit im Bewusstsein

der Kirche lange lebendig bleibt! In diesem

Sinn war die Synode für die ganze Kirche
kostbar, denn sie hat sich bemüht, mit
möglichst grosser Genauigkeit das komple-
xe Bild der Jugend von heute zu zeichnen;
sie hat gezeigt, dass diese Jugend eine Spra-
che verwendet, in die man mit Geduld und
Umsicht die Botschaft Christi übersetzen

können muss, ohne sie zu verraten; sie hat

bewiesen, dass diese Jugend trotz allen An-
Scheins, wenn auch oft auf noch unklare
Weise, tief im Herzen nicht nur bereit und
offen ist, sondern sich wirklich danach

sehnt, diesen «Jesus den man Chri-
stus nennt»/® kennenzulernen; sie hat
schliesslich klargemacht, dass die kateche-
tische Arbeit, wenn man sie mit Kraft und
Entschlossenheit betreiben will, heute

schwieriger und ermüdender ist als je zuvor
wegen aller Arten von Hindernissen und

Schwierigkeiten, denen sie begegnet; dass

sie aber zugleich auch tröstlich ist wegen
der Tiefe der Antworten, die sie von Seiten

der Kinder und Jugendlichen erhält. Hier
liegt ein Schatz, mit dem die Kirche in den

kommenden Jahren rechnen kann und

muss. Bestimmte Gruppen von jugendli-
chen Adressaten der Katechese erfordern
aufgrund ihrer besonderen Lage eine eige-

ne Aufmerksamkeit.

41. Die Behinderten
Es geht hier vor allem um körperlich

oder geistig behinderte Kinder und Jugend-
liehe. Sie haben ebenso wie die anderen

Gleichaltrigen das Recht, das «Geheimnis
des Glaubens» kennenzulernen. Die grosse-
ren Schwierigkeiten, denen sie begegnen,
machen ihr Bemühen und das ihrer Erzie-
her nur um so verdienstvoller. Es ist erfreu-
lieh festzustellen, dass katholische Verbän-
de, die sich besonders der behinderten Ju-
gendlichen annehmen, bereitwillig ihre Er-
fahrungen auf diesem Gebiet der Synode
unterbreitet und von ihr ein vertieftes Ver-
langen mitgenommen haben, diesem wich-
tigen Problem noch besser zu entsprechen.
Sie verdienen, bei diesem Bemühen auf-
richtig ermutigt zu werden.

42. Jugendliche ohne religiösen Halt
Ich denke dann an die immer zahlrei-

eher werdenden Kinder und Jugendlichen,

die in nichtchristlicher Umgebung geboren
werden und heranwachsen oder zumindest

dort, wo man den Glauben nicht prakti-
ziert, die aber dennoch den christlichen
Glauben kennenlernen möchten. Auch für
sie muss eine angepasste Katechese gesi-
chert werden, damit sie im Glauben wach-

sen und aus ihm in zunehmendem Masse
leben können, auch ohne Halt von aussen,

ja vielleicht trotz des Widerstandes, den sie

in ihrem Milieu finden.

43. Erwachsene

Verfolge ich nun weiter die Reihe der

Adressaten der Katechese, muss ich hier
auf eine der immer wieder geäusserten Sor-

gen der Väter der Synode hinweisen, die

sich nachdrücklich und dringend aus den

Erfahrungen ergibt, welche man derzeit in
der ganzen Welt machen kann: es geht um
das zentrale Problem der Erwachsenenka-
techese. Dies ist die hauptsächliche Form
der Katechese, denn sie richtet sich an Per-

sonen, welche die grösste Verantwortung
und Fähigkeit besitzen, die christliche Bot-
schaft in ihrer voll entwickelten Form zu

leben.®" Die christliche Gemeinde kann kei-

ne ständige Katechese anbieten, ohne die

direkte, auf Erfahrung gestützte Teilnah-
me der Erwachsenen, ob sie nun Adressa-

ten oder Förderer der katechetischen Tätig-
keit sind. Die Welt, in der die Jugendlichen
zu leben und den Glauben zu bezeugen ha-

ben, den die Katechese vertiefen und festi-

gen möchte, ist von den Erwachsenen be-

herrscht: deren Glaube müsste deshalb

ebenfalls ständig weitergeführt, angeregt
und erneuert werden, damit sie mit ihm die

zeitlichen Dinge, für die sie Verantwortung
tragen, durchdringen. So muss die Kate-
chese, um wirksam zu sein, stets fortgesetzt
werden, denn sie wäre wohl sicher vergeh-
lieh, wenn sie gerade an der Schwelle des

reifen Alters aufhören würde, da sie sich

doch, wenn auch unter anderer Form, für
die Erwachsenen als nicht weniger notwen-
dig erweist.

8® Vgl. z.B. II. Vatikanisches Konzil, Pasto-
ralkonstitution über die Kirche in der Welt von
heute Gaudium et Spes: AAS 58 (1966) 1025-
1120; Paul VI., Enzyklika Populorum Progrès-
sio: AAS 59 (1967) 257-299; Brief Octogesima
Adveniens: AAS 63 (1971) 401-441; Apostoli-
sches Schreiben Evangelii Nuntiandi: AAS 68

(1976)5-76.
8® Mt 1,16.
®® Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dekret über

die Hirtenaufgabe der Bischöfe Christus Domi-
nus, Nr. 14: AAS 58 (1966) 679; Dekret über die
Missionstätigkeit der Kirche Ad Gentes, Nr. 14:

AAS 58 (1966) 962-963; Kleruskongregation,
Allgemeines Katechetisches Direktorium, Nr.
20: AAS 64 (1972) 112; vgl. auch Ordo initiatio-
nis christianae adultorum.
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44. Quasi-Katechumenen
Unter diesen Erwachsenen, die der Ka-

techese bedürfen, richtet sich unsere mis-
sionarische Hirtensorge vor allem auf jene,
die in einer noch nicht verchristlichten Um-
gebung geboren und aufgewachsen sind
und nie Gelegenheit hatten, die christliche
Lehre zu vertiefen, welcher sie eines Tages
auf ihrem Lebensweg begegnet sind; wir
denken an jene, die in ihrer Kindheit eine

dem damaligen Alter entsprechende Kate-
chese bekommen haben, aber sich dann
von jeder religiösen Praxis entfernten und

nun im reifen Alter mit nur kindhaften reli-
giösen Kenntnissen dastehen; wir denken

an jene, die an den Folgen einer gewiss zei-

tig begonnenen, aber schlecht erteilten oder
schlecht aufgenommenen Katechese leiden;
an jene, die zwar in christlichen Ländern
und oft sogar in soziologisch christlicher
Umgebung geboren sind, aber nie in ihrem
Glauben weitergebildet wurden und so als

Erwachsene noch wirkliche Katechumenen
sind.

45. Verschiedene sich ergänzende
Formen der Katechese
Die Erwachsenen jeden Alters, ein-

schliesslich des Greisenalters - das auf-
grund seiner Erfahrung und seiner Proble-
me eine besondere Aufmerksamkeit ver-
dient -, sind also ebenso wie die Kinder,
die Jugendlichen und Heranwachsenden
Adressaten der Katechese. Man müsste
noch von den Menschen unterwegs reden,
von den durch die moderne Entwicklung
an den Rand gedrängten Menschen und je-
nen, die in Quartieren von Grossstädten le-

ben, wo oft Kirchen, Versammlungsräume
und angemessene Strukturen fehlen
Wie sollten wir nicht wünschen, dass für
alle sich die Initiativen vermehren, die sich

für ihre christliche Bildung durch geeignete
Hilfsmittel einsetzen (audiovisive Anlagen,
Kleinschriften, Begegnungen und Vorträ-
ge), so dass viele Erwachsene eine ungenü-
gende oder mangelhaft gebliebene Kate-
chese ergänzen, auf höherem Niveau als

dem in der Kindheit erreichten harmonisch
vervollkommnen oder sich auch in diesem

Bereich derart weiterbilden können, dass

sie noch ernsthafter anderen zu helfen ver-

mögen.
Es ist ferner wichtig, dass Katechese für

Kinder und Jugendliche, ständige Kateche-

se und Erwachsenenkatechese keine bezie-

hungslos gegeneinander abgeschlossene
Bereiche sind. Noch weniger darf ein

Bruch zwischen ihnen bestehen. Man muss
sich im Gegenteil dafür einsetzen, dass sie

sich vollkommen ergänzen: die Erwachse-

nen haben den Jugendlichen und Kindern
in der Katechese viel zu geben, sie können

von diesen aber auch viel zum Wachstum

ihres eigenen christlichen Lebens empfan-
gen.

Es muss noch einmal gesagt werden: in
der Kirche Jesu Christi dürfte sich niemand

von der katechetischen Unterweisung dis-

pensiert fühlen. Das ist sogar der Fall bei
den jungen Seminaristen und Ordensleuten
und bei allen, die für die Aufgabe als Hir-
ten und Katecheten berufen sind: sie wer-
den diesen Beruf um so besser erfüllen, je
demütiger sie bei der Kirche, der grossen
Katechetin und Katechisierten zugleich, in
die Schule gehen.

VI. Über einige Wege und
Mittel der Katechese

46. Soziale Kommunikationsmittel
Von der mündlichen Unterweisung der

Apostel über die Briefe, die man unter den

jungen Kirchen in Umlauf brachte, bis zu
den modernsten Hilfsmitteln hat die Kate-
chese nicht aufgehört, nach den geeignet-
sten Wegen und Mitteln für ihre Aufgabe
zu suchen unter aktiver Beteiligung von
Gemeinschaften und der Anleitung der

Hirten. Dieses Bemühen muss fortgesetzt
werden.

Ich denke spontan an die grossen Mög-
lichkeiten, welche die sozialen Kommuni-
kationsmittel und die Medien der Gruppen-
kommunikation bieten: Fernsehen, Radio,
Presse, Schallplatten und bespielte Ton-
bänder, der gesamte audiovisuelle Bereich.

Die auf diesem Gebiet unternommenen
Anstrengungen sind derart, dass sie zu den

grössten Hoffnungen berechtigen. Die Er-
fahrung zeigt z.B. die tiefe Wirkung einer
Radio- oder Fernsehkatechese, wenn sie

geschmackvollen Stil von Niveau mit vor-
behaltloser Treue zum Lehramt zu verbin-
den weiss. Die Kirche hat heute viele Gele-

genheiten, diese Probleme zu behandeln -
darin eingeschlossen auch Tage der sozia-
len Kommunikationsmittel -, ohne dass es

trotz ihrer grundlegenden Bedeutung erfor-
derlich wäre, hier näher darauf einzuge-
hen.

47. Bessere Nutzung zahlreicher Orte,
Anlässe oder Begegnungen
Ich denke auch an verschiedene Anlässe

von grossem Wert, wo die Katechese ihren

vorzüglichen Platz hat: z. B. an die diözesa-

nen, regionalen oder nationalen Wallfahr-
ten, die auf ein sorgsam ausgewähltes The-

ma ausgerichtet sind, angefangen vom Le-
ben Christi, der Jungfrau Maria und der

Heiligen; an die oft zu hastig abgeschafften
traditionellen Volksmissionen, die für eine

periodische und kraftvolle Erneuerung des

christlichen Lebens unersetzlich sind - man

sollte sie wieder aufgreifen und verjüngen;
an die Bibelkreise, die über die wissen-
schaftliche Exegese hinausgehen müssen,

um dazu anzuregen, dass man vom Worte
Gottes lebt; an die Zusammenkünfte der

kirchlichen Basisgemeinschaften, soweit
sie den im Apostolischen Schreibens Evan-
gelii Nuntiandi" angeführten Kriterien
entsprechen. Ferner erwähne ich die Ju-

gendgruppen, die in gewissen Gebieten un-
ter verschiedenen Namen und Formen,
aber immer mit demselben Ziel, nämlich
Christus besser kennenzulernen und das

Evangelium zu leben, sich ausbreiten und
aufblühen wie in einem für die Kirche sehr

verheissungsvollen Frühling: Gruppen der
Katholischen Aktion, Caritaskreise, Ge-

betsgemeinschaften, Meditationsgruppen
usw. Diese Gruppen wecken grosse Hoff-
nungen für die Kirche von morgen. Doch
bitte ich im Namen Jesu inständig die in ih-
nen vereinten Jugendlichen, ihre Verant-
wortlichen und die Priester, die sich ihnen
mit bestem seelsorglichem Einsatz widmen:

gestattet um keinen Preis, dass diese Grup-
pen mit ihren einzigartigen Möglichkeiten
zur Begegnung, die so reich an Werten wie
Freundschaft und Solidarität unter den Ju-
gendlichen, an Freude und Begeisterung,
an Reflexion über Geschehnisse und Dinge
sind, das gründliche Studium der Lehre
Christi versäumen. Sie kämen sonst in Ge-

fahr - was leider auch schon allzu oft ge-
sehen ist -, ihre Anhänger und die Kirche
selber zu enttäuschen.

Der katechetische Einsatz, der in diesen

verschiedenen Bereichen und noch vielen
anderen möglich ist, hat um so mehr Aus-
sieht, angenommen zu werden und Frucht
zu bringen, je mehr er seine eigene Natur
bewahrt. Wenn er dort auf angemessene
Weise erfolgt, kann er jene verschiedenen,
sich aber ergänzenden katechetischen Mög-
lichkeiten verwirklichen, wodurch sich der

ganze Reichtum seines Grundanliegens zu
entfalten vermag mit den drei Dimensionen

von Wort, Gedächtnis und Zeugnis - von
Lehre, liturgischer Feier und konsequenter
Lebensführung -, wie die Botschaft der

Synode an das Volk Gottes hervorgehoben
hat.

48. Die Predigt
Dies gilt um so mehr von der Katechese,

die bei einer liturgischen Feier und vor al-
lern bei der Eucharistie gehalten wird: in-
dem die Predigt die besondere Eigenart

9' Vgl. Nr. 58: AAS 68 (1976) 46-49.
Vgl. Bischofssynode, De catechesi hoc no-

stro tempore tradenda praesertim pueris atque
iuvenibus, Ad Populum Dei Nuntius, Nr. 7-10:
aaO., S. 9-12; vgl. «L'Osservatore Romano»,
30. Oktober 1977, S. 3.
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und den Eigenrhythmus dieser Feier beach-

tet, setzt sie den Weg der in der Katechese

gebotenen Glaubensunterweisung fort und

führt ihn zu seinem natürlichen Höhe-

punkt. Zugleich drängt sie die Jünger des

Herrn dazu, ihren geistlichen Weg in der

Wahrheit, Anbetung und Danksagung je-
den Tag wieder neu aufzunehmen. In die-

sem Sinn kann man sagen, dass auch die

katechetische Pädagogik im Gesamtzusam-

menhang des liturgischen Jahres ihre Quel-
le und ihre Vollendung in der Eucharistie
findet. Die Predigt, die sich auf die bibli-
sehen Texte konzentriert, soll es auf ihre
Weise ermöglichen, dass die Gläubigen mit
der Gesamtheit der Glaubensgeheimnisse
und der Normen des christlichen Lebens

vertraut werden. Der Predigt muss man

grosse Aufmerksamkeit schenken: sie soll

nicht zu lang, aber auch nicht zu kurz sein,

immer sorgfältig vorbereitet, wesentlich
und konkret, und den geweihten Amtsträ-

gern vorbehalten bleiben. Eine solche Pre-

digt soll in jeder Eucharistiefeier an Sonn-

und Feiertagen stattfinden, aber auch bei

Tauffeiern, Bussgottesdiensten, Hochzei-
ten und Beerdigungen. Dies ist eines der

positiven Ergebnisse der liturgischen Er-

neuerung.

49. Katechetische Handbücher
Im Zusammenhang dieser Wege und

Mittel - jedes Tun der Kirche hat eine kate-

chetische Dimension - verlieren die kate-
chetischen Handbücher nicht nur nichts

von ihrer wesentlichen Bedeutung, sie ge-
winnen vielmehr neues Gewicht. Einer der

wichtigeren Aspekte der Erneuerung der

Katechese ist heute die Neubearbeitung und
die grosse Zunahme von katechetischen

Büchern fast überall in der Kirche. Zahlrei-
che und gut gelungene Bücher sind bereits

erschienen und stellen eine wirkliche Berei-

cherung im Dienst der katechetischen Un-
terweisung dar. Man muss aber ebenso ehr-
lieh und bescheiden gestehen, dass diese

Blüte und dieser Reichtum auch Abhand-
lungen und Veröffentlichungen mit sich ge-
bracht haben, die in ihrer Unklarheit den

Jugendlichen und dem Leben der Kirche
schaden. Im Bemühen um eine bessere

Sprache oder um den neuesten Stand in den

pädagogischen Methoden verwirren hier
und da gewisse katechetische Werke ziem-

lieh oft die Jugendlichen und sogar die Er-
wachsenen, sei es weil sie bewusst oder un-
bewusst wesentliche Elemente des Glau-
bens der Kirche weglassen, sei es weil sie

bestimmte Themen zum Schaden anderer

überbetonen, vor allem aber weil man von
einer allzu horizontalen Gesamtschau aus-

geht, die dem, was das Lehramt der Kirche
verkündet, nicht entspricht.

Es genügt also nicht, die Zahl der kate-
chetischen Handbücher zu vermehren.

Wenn diese ihrer Zielsetzung entsprechen

sollen, ist es unerlässlich, dass sie mehrere

Bedingungen erfüllen:

- dass sie sich auf das konkrete Leben

der Generation beziehen, an die sie sich

richten, und deren innere Unruhe, Fragen,
Kämpfe und Hoffnungen genau kennen;

- dass sie sich um eine Sprache bemü-

hen, die diese Generation verstehen kann;

- dass sie Wert darauf legen, die ganze
Botschaft Christi und seiner Kirche mitzu-
teilen, ohne irgendetwas zu vernachlässi-

gen oder zu entstellen, und zwar in einer

Darstellungsweise, die nach Struktur und
innerem Zusammenhang das Wesentliche

hervortreten lässt;

- dass sie wirklich darauf abzielen, de-

nen, die sich ihrer bedienen, eine grössere
Kenntnis der Geheimnisse Christi zu ver-
mittein, um sie zu einer echten Bekehrung
und zu einem Leben zu führen, das dem

Willen Gottes mehr entspricht.

50. Katechismen

Alle, die die schwere Aufgabe überneh-

men, diese Hilfsmittel für die Katechese

oder gar den Text von Katechismen vorzu-
bereiten, dürfen das nicht ohne Zustim-

mung der Hirten tun, die bevollmächtigt
sind, eine solche Erlaubnis zu geben. Fer-

ner sollen sie sich auch soweit wie möglich
vom Allgemeinen Katechetischen Direkto-
rium führen lassen, dass der massgebliche

Bezugspunkt bleibt."
Aus diesem Anlass kann ich es nicht un-

terlassen, die Bischofskonferenzen der

ganzen Welt zu ermutigen und dazu aufzu-
rufen, dass sie mit Geduld, aber fest ent-
schlössen die anspruchsvolle Arbeit in An-
griff nehmen, in Übereinstimmung mit
dem Apostolischen Stuhl gute Katechismen

zu schaffen, die getreu die wesentlichen In-
halte der Offenbarung darlegen, metho-
disch der heutigen Zeit entsprechen und so

in der Lage sind, die christlichen Genera-
tionen der Zukunft zu einem kraftvollen
Glauben zu erziehen.

Diese kurze Erörterung der Mittel und
Wege für die heutige Katechese erschöpft
nicht den Reichtum der Vorschläge, welche

die Väter der Synode ausgearbeitet haben.

Ermutigend ist der Gedanke, dass derzeit
in jedem Land eine wertvolle Zusammen-
arbeit im Gange ist, um die Katechese in
diesen Punkten möglichst organisch und si-

cher zu erneuern. Wie könnten wir daran
zweifeln, dass die Kirche die kundigen Per-

sonen und angemessenen Mittel finden
wird, um mit Gottes Gnade den komplexen
Erfordernissen der Begegnung und Ver-
ständigung mit den Menschen unserer Zeit
zu entsprechen?

VII. Wie man Katechese
erteilen soll

51. Verschiedenheit der Methoden
Das Alter und die geistige Entwicklung

der Christen, der Grad ihrer kirchlichen
und religiösen Reife und viele andere per-
sönlichen Umstände machen es erforder-
lieh, dass die Katechese sehr verschiedene

Methoden verwenden muss, um ihr eigent-
liches Ziel, die Glaubenserziehung, zu er-
reichen. Diese Verschiedenheit ist ferner
auf einer allgemeineren Ebene auch durch
das soziokulturelle Milieu gefordert, in
dem die Kirche ihre katechetische Tätigkeit
ausübt.

Die Vielfalt der Methoden ist ein Zei-
chen der Lebendigkeit und ein Reichtum.
Dies war auch die Auffassung der Väter
der 4. Generalversammlung der Synode,
wobei sie jedoch die Aufmerksamkeit auf
die Bedingungen lenkten, die unerlässlich
sind, damit diese Vielfalt der Einheit der

Lehre des einen Glaubens nicht schadet,
sondern ihr nützt.

52. Im Dienst der Offenbarung und der

Bekehrung
Die erste allgemeine Frage, die sich hier

stellt, betrifft die Gefahr und die Versu-

chung, den katechetischen Unterricht un-
gebührlich mit offen oder versteckt vorge-
tragenen ideologischen Ansichten, zumal
politisch-sozialer Natur, oder mit persönli-
chen politischen Einstellungen zu vermen-

gen. Wenn sich diese Ansichten auf die

zentrale Botschaft, die zu übermitteln ist,
so auswirken, dass diese verdunkelt und zu

etwas Zweitrangigem würde oder sogar den

ideologischen Zielsetzungen zu dienen hät-

te, dann ist die Katechese bereits bis in ihre
Wurzeln verfälscht. Die Synode hat daher

mit Recht auf der Notwendigkeit bestan-

den, die Katechese über den divergierenden
einseitigen Tendenzen zu halten - «Dicho-
tomien» zu vermeiden -, selbst auf dem

Gebiet der theologischen Deutungen, die

man ähnlichen Fragen gibt. Die Katechese

soll sich vielmehr an der Offenbarung aus-
richten, so wie das universale Lehramt der

Kirche sie in feierlicher oder gewöhnlicher
Form vorlegt. Diese Offenbarung verkün-
det einen Gott, der Schöpfer und Erlöser
ist, dessen Sohn das Fleisch des Menschen

angenommen hat und nicht nur in die per-
sönliche Geschichte eines jeden Menschen,
sondern auch in die Geschichte der
Menschheit insgesamt eingetreten ist, de-

ren Mittelpunkt er wird. Diese Offenba-

rung verkündet somit den radikalen Wan-

" Vgl. Kleruskongregation, Allgemeines Ka-
techetisches Direktorium, Nr. 119-121; 134:

AAS 64 (1972) 166-167; 172.
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del von Mensch und Universum und alles

dessen, was zur Gesamtheit der menschli-
chen Existenz gehört, unter dem Einfluss
der Frohbotschaft von Jesus Christus. Eine

so verstandene Katechese geht über allen
formalen Moralismus hinaus, obgleich sie

eine echt christliche Moral miteinschliesst.
Sie reicht grundsätzlich weiter als jeder in-

nerweltliche soziale oder politische Messia-

nismus. Sie sucht den Menschen in seiner

Tiefe zu erreichen.

53. Inkarnierung der Botschaft in den

Kulturen
Ich schneide hier eine zweite Frage an.

Wie ich kürzlich vor den Mitgliedern der

Bibelkommission gesagt habe, ist «der

Ausdruck <Akkulturation> oder <Inkultu-
ration> zwar eine sprachliche Neubil-
dung, bringt jedoch sehr deutlich die ein-

zelnen Elemente des grossen Geheimnisses

der Inkarnation zum Ausdruck».''* Von der

Katechese können wir wie von der Evange-

lisierung im allgemeinen sagen, dass sie die

Kraft des Evangeliums ins Herz der Kultur
und der Kulturen einpflanzen soll. Deshalb

wird sich die Katechese bemühen, diese

Kulturen und ihre wesentlichen Elemente

kennenzulernen; sie wird deren bezeich-

nendsten Ausdrucksformen erlernen; sie

wird ihre eigenen Werte und Reichtümer
achten. Auf diese Weise kann sie diesen

Kulturen die Erkenntnis des verborgenen
Geheimnisses" nahebringen und ihnen hei-

fen, aus ihrer eigenen lebendigen Überlie-

ferung heraus originelle Ausdrucksformen
christlichen Lebens, Feierns und Denkens

hervorzubringen. Man muss hierbei jedoch
auf zwei Dinge achten:

- einerseits kann man die Botschaft des

Evangeliums nicht einfach und schlechthin

von der Kultur trennen, in der sie sich zu-
erst ausgeprägt hat (das biblische Weltbild
und noch konkreter das kulturelle Milieu,
in dem Jesus von Nazaret gelebt hat); eben-

so kann man sie auch nicht ohne schwer-

wiegende Verkürzungen von jenen Kultu-
ren trennen, in denen sie sich schon im Ver-
lauf der Jahrhunderte ausgeprägt hat; sie

entspringt nicht einfach spontan aus irgend-
einem kulturellen Nährboden; sie über-

mittelt sich ferner immer durch einen apo-
stolischen Dialog, der unvermeidlich in ei-

nen bestimmten Dialog von Kulturen ein-

gefügt ist;

- anderseits wirkt die Kraft des Evan-

geliums überall umgestaltend und erneu-
ernd. Wenn sie eine Kultur durchdringt,
was sollte es wundern, wenn sie davon
auch zahlreiche Elemente korrigiert? Es

würde sich nicht mehr um Katechese han-

dein, wenn es das Evangelium wäre, das

sich beim Kontakt mit den Kulturen än-
dern müsste.

Wollte man dies vergessen, so würde
man damit enden, was der hl. Paulus mit
einem sehr starken Ausdruck «das Kreuz
Christi um seine Kraft bringen» nennt."

Etwas anderes ist das kluge und kriti-
sehe Ausgehen von religiösen oder anderen

Elementen, die zum kulturellen Erbe einer

bestimmten Gruppe von Menschen gehö-

ren, um diesen zu einem besseren Ver-
ständnis der Gesamtheit des christlichen
Geheimnisses zu verhelfen. Wahre Kate-
cheten wissen, dass eine Katechese sich in
den unterschiedlichen Kulturen und Mi-
lieus «inkarnieren» muss: es genügt hier an
die so verschiedenen Völker zu denken, an

die Jugendlichen unserer Zeit, an die sehr

vielfältigen Umstände, unter denen die

Menschen von heute zu leben haben. Sie

lassen es aber nicht zu, dass die Katechese

dadurch verarmt, dass man ihre Botschaft
verkürzt oder verdunkelt durch Anpassun-

gen, selbst in der Sprache, die das überlie-
ferte Glaubensgut" gefährden könnten,
oder durch Zugeständnisse in Fragen des

Glaubens oder der Moral. Sie sind über-

zeugt, dass die echte Katechese am Ende

diese Kulturen bereichert, indem sie ihnen
beim Überwinden von Mängeln oder gar
unmenschlichen Zügen, die in ihnen vor-
handen sind, hilft und ihren rechtmässigen
Werten die Fülle Christi schenkt."

54. Bedeutung der Volksfrömmigkeit
Eine weitere Frage der Methode betrifft

die Aufwertung, die man beim katecheti-
sehen Unterricht mit den wertvollen Ele-

menten der Volksfrömmigkeit vornimmt.
Ich denke dabei an jene Andachtsformen,
die in bestimmten Gegenden vom gläubi-
gen Volk mit rührendem Eifer und reiner

Absicht gepflegt werden, wenn auch der

zugrundeliegende Glaube unter zahlreichen

Gesichtspunkten der Reinigung und sogar
der Korrektur bedarf. Ich denke ferner an
bestimmte leicht verständliche Gebete, wie
sie von so vielen einfachen Menschen gern
wiederholt werden. Ich denke an gewisse

Frömmigkeitsübungen, die aus einem auf-

richtigen Verlangen heraus, Gott Busse

und Sühne anzubieten, vollzogen werden.
Bei den meisten dieser Gebete und Übun-

gen finden sich neben unbrauchbaren Ele-

menten auch andere, die, klug verwendet,
sehr wohl dazu dienen könnten, die Ge-

heimnisse Christi und seine Botschaft bes-

ser kennenzulernen: die Liebe und Barm-
herzigkeit Gottes, die Menschwerdung
Christi, seine Erlösung am Kreuz und seine

Auferstehung, das Wirken des Geistes in
jedem Christen und in der Kirche, das Ge-

heimnis des Jenseits, die zu verwirklichen-
den Tugenden des Evangeliums, die Prä-

senz des Christen in der Welt usw. Und wa-

rum sollten wir uns auf nichtchristliche

und sogar antichristliche Elemente beru-
fen, uns aber weigern, uns jener Elemente

zu bedienen, die trotz aller Verbesserungs-

bedürftigkeit in ihrer Wurzel etwas Christ-
liches enthalten?

55. Gedächtnismässige Einprägung
Eine letzte methodische Frage, auf die

ich wenigstens hinweisen möchte - sie ist

auf der Synode mehr als einmal erörtert
worden - betrifft die gedächtnismässige

Einprägung. In den Anfängen der christli-
chen Katechese, die vorwiegend mit einer

Zivilisation der mündlichen Überlieferung
zusammenfielen, liess man sehr viel aus-

wendig lernen. Daher kennt die Katechese

in der Folgezeit eine lange Tradition der ge-

dächtnismässigen Aneignung der haupt-
sächlichen Wahrheiten. Doch wissen wir
alle, dass diese Methode gewisse Nachteile
haben kann: eine nicht geringe Gefahr be-

steht darin, dass sie dazu verleitet, das Dar-
gebotene sich nur ungenügend oder manch-
mal fast überhaupt nicht anzueignen, da

das ganze Wissen auf Formeln reduziert

wird, die man wiederholt, ohne ihren tiefe-

ren Sinn erfasst zu haben. Diese Nachteile
haben im Zusammenhang der völlig ande-

ren Verhältnisse unserer Zivilisation hier
und dort dazu geführt, dass das Auswen-
diglernen fast vollständig - wie einige lei-
der sogar sagen, endgültig - aus der Kate-
chese verbannt wurde. Es haben sich daher

auf der 4. Generalversammlung der Syno-
de sehr gewichtige Stimmen erhoben, um
ein wohlüberlegtes Gleichgewicht wieder-
herzustellen zwischen besonnenem Überle-

gen und Spontaneität, zwischen Dialog und

Schweigen, zwischen schriftlichem Arbei-
ten und Auswendiglernen. Im übrigen
schätzen bestimmte Kulturen auch heute

noch das Auswendiglernen sehr hoch ein.

Während sich auch im profanen Unter-
rieht in gewissen Ländern immer lautere

Klagen über die unliebsamen Folgen einer

Missachtung der Gedächtnisfähigkeit des

Menschen erheben, warum sollten wir
dann nicht selbst diese in der Katechese auf
kluge und sogar originelle Weise wieder
aufzuwerten versuchen, um so mehr als die

Gedächtnisfeier der grossen Ereignisse der

Heilsgeschichte ein genaues Wissen von ih-

nen erfordert? Ein gewisses Auswendigler-
nen von Worten Jesu, wichtiger Stellen der

Heiligen Schrift, der 10 Gebote und Glau-
bensbekenntnisse, liturgischer Texte, eini-

ger wesentlicher Gebete und Schlüsselbe-

griffe der Lehre widerspricht in keiner

m Vgl. AAS 71 (1979)607.
" Vgl. Rom 16,25; Eph 3,5.
9« Vgl. 1 Kor 1,17.
97 Vgl. 2 Tim 1,14.
98 Vgl. Joh 1,16; Eph 1,10.
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Weise der Würde junger Christen und stellt
auch kein Hindernis für den personalen

Dialog mit dem Herrn dar; es ist sogar
wirklich notwendig, wie die Bischöfe auf
der Synode mit Nachdruck festgestellt ha-

ben. Wir müssen Realisten sein. Die Blüten
des Glaubens und der Frömmigkeit, wenn
man so sagen darf, wachsen nicht in den

Wüstengebieten einer Katechese ohne ge-

dächtnismässige Einprägung. Wesentlich
ist natürlich, dass diese auswendig gelern-
ten Texte zugleich innerlich angeeignet und

allmählich in ihrer Tiefe verstanden werden,
damit sie zur Quelle eines persönlichen und

gemeinschaftlichen christlichen Lebens

werden.
Die Vielfalt der Methoden in der heuti-

gen Katechese kann ein Zeichen der Vitali-
tät und des Erfindungsreichtums sein. In
jedem Fall muss sich die gewählte Methode
schliesslich nach einem für das ganze Le-
ben der Kirche fundamentalen Grundsatz
richten: dem der Treue zu Gott und der

Treue zum Menschen aus derselben Hai-
tung der Liebe.

VIII. Die Freude des Glau-
bens in einer schwierigen Welt

56. Die christliche Identität bekräftigen
Wir leben in einer schwierigen Welt, wo

die Furcht, die besten Schöpfungen des

Menschen könnten diesem entgleiten und
sich gegen ihn wenden," ein Klima der Un-
Sicherheit schafft. In dieser Welt muss die

Katechese den Christen helfen, zu ihrer
Freude und zum Dienst aller «Licht» und
«Salz» zu sein.'"® Das erfordert gewiss,
dass sie diese in ihrer eigenen Identität be-

stärkt und sich selber unablässig von den

Zweifeln, Ungewissheiten und der sie um-
gebenden Gleichgültigkeit befreit. Unter
zahlreichen anderen Schwierigkeiten, die

für den Glauben ebensoviele Herausforde-

rungen darstellen, möchte ich einige nen-

nen, um der Katechese bei deren Überwin-
dung zu helfen.

57. In einer indifferenten Welt
Vor einigen Jahren sprach man viel von

der säkularisierten Welt oder der nach-
christlichen Ära. Die Mode vergeht; es

bleibt jedoch die gemeinte Wirklichkeit.
Die Christen von heute müssen zum Leben
in einer Welt herangebildet werden, die

weithin Gott nicht kennt oder in religiösen
Dingen, statt einen anspruchsvollen, brü-
derlichen, für alle anregenden Dialog zu

führen, sich allzu oft in einen alles nivellie-
renden Indifferentismus abgleiten lässt,

wenn sie nicht gar bei einer verächtlichen

Haltung des «Argwohns» im Namen ihrer

Fortschritte auf dem Gebiet wissenschaftli-
eher «Erklärungen» stehenbleibt. Um in
dieser Welt festzubleiben, um allen einen

«Dialog des Heiles»'®' anzubieten, bei dem

jeder sich in seiner fundamentalsten Würde
als Sucher nach Gott ernstgenommen
fühlt, brauchen wir eine Katechese, die Ju-

gendliche und Erwachsene in unseren Ge-

meinschaften lehrt, in ihrem Glauben klar
und konsequent zu bleiben, unbefangen
ihre christliche und katholische Identität zu

bekräftigen, den Unsichtbaren zu sehen'®^

und dem absoluten Gott derart verbunden

zu sein, dass sie seine Zeugen werden in ei-

ner materialistischen Zivilisation, die ihn
leugnet.

58. Mit der ursprünglichen Pädagogik
des Glaubens
Zur unaufgebbaren Originalität der

christlichen Identität gehört als Ergänzung
und Bedingung eine nicht weniger originale
Glaubenspädagogik. Unter den zahlrei-
chen und bedeutenden Wissenschaften

vom Menschen, die in unseren Tagen gros-
se Fortschritte gemacht haben, ist die Pä-

dagogik gewiss eine der wichtigsten. Die

Ergebnisse anderer Wissenschaften, wie
der Biologie, Psychologie und Soziologie,
bringen auch für sie wertvolle Elemente.
Die Erziehungswissenschaft und Didaktik
werden ständig kritisch überprüft für eine

noch bessere Anpassung oder grössere

Wirksamkeit, mit übrigens unterschiedli-
chem Erfolg.

Nun gibt es aber auch eine Pädagogik
des Glaubens, und man kann nicht genug
betonen, was sie alles für die Katechese zu
leisten vermag. So ist es in der Tat normal,
zum Nutzen der Glaubenserziehung die

vervollkommneten und bewährten Techni-
ken, wie sie für jede Erziehung gelten, her-
anzuziehen. Man muss dabei jedoch stän-

dig der grundlegenden Eigenart und Origi-
nalität des Glaubens Rechnung tragen.
Wenn man von Pädagogik des Glaubens

spricht, geht es nicht um die Vermittlung
von menschlichem Wissen, wie hochent-
wickelt dies auch immer sein mag. Es geht
vielmehr um die unverkürzte Weitergabe
der Offenbarung Gottes. Gott selber hat
sich im ganzen Verlauf der Heilsgeschichte
und vor allem im Evangelium einer Päda-

gogik bedient, die Vorbild für jede Päda-

gogik des Glaubens bleiben muss. Eine
Technik ist in der Katechese in dem Masse

von Wert, wie sie dem Glauben, der ver-
mittelt und entfaltet werden soll, dient; an-
dernfalls ist sie wertlos.

59. Dem Dienst am Credo angepasste
Sprache
Ein mit dem vorherigen zusammenhän-

gendes Problem ist das der Sprache. Jeder

weiss, wie brennend diese Frage heute ge-
worden ist. Ist es aber nicht paradox fest-

zustellen, dass sie zeitgenössischen For-
schungen auf dem Gebiet der Kommunika-
tion, Semantik und der Symboldeutung
einerseits der Sprache eine wichtige Bedeu-

tung beimessen und dass anderseits die

Sprache heute so missbraucht wird, um der

ideologischen Mystifikation, der Vermas-

sung des Denkens und der Erniedrigung
des Menschen zum blossen Objekt zu die-
nen?

All das hat erheblichen Einfluss im Be-

reich der Katechese. Es wird für sie näm-
lieh eine gebotene Pflicht, eine den Kindern
und Jugendlichen unserer Zeit im allgemei-
nen und vielen anderen Personengruppen

angemessene Sprache zu finden: eine Spra-
che für Studenten, Intellektuelle und Wis-
senschaftler; eine Sprache für Analphabe-
ten oder Menschen primitiver Kultur, eine

Sprache für Behinderte usw. Schon der hl.

Augustinus stand vor diesem Problem und
hat in seinem bekannten Werk «De catechi-

zandis rudibus» zu dessen Lösung für seine

Zeit beigetragen. In der Katechese ist eben-

so wie in der Theologie das Problem der

Sprache zweifellos grundlegend wichtig. Es

ist jedoch angebracht, auf folgendes hinzu-
weisen: die Katechese darf keinerlei Spra-
che zulassen, die, unter welchem Vorwand
auch immer, selbst wenn sie sich als wissen-

schaftlich ausgibt, im Ergebnis den Inhalt
des Credo entstellen würde. Vor allem ist

eine Sprache verfehlt, die täuscht oder ver-
führt. Oberstes Gesetz muss hingegen sein,
dass die grossen Fortschritte in der Sprach-
Wissenschaft der Katechese dienstbar ge-
macht werden müssen, damit sie dem

Kind, dem Jugendlichen, dem Heranwach-
senden und dem Erwachsenen von heute
den gesamten unverfälschten Inhalt der
Lehre wirklich unverfälscht «sagen» oder
«mitteilen» kann.

60. Suche und Gewissheit des Glaubens
Eine subtilere Aufgabe erwächst zuwei-

len aus dem Glaubensbegriff selber. Gewis-
se zeitgenössische philosophische Schulen,
die anscheinend auf bestimmte theologi-
sehe Strömungen und über sie auf die

pastorale Praxis einen grossen Einfluss aus-

üben, betonen gern, dass die Grundhaltung
des Menschen ein Suchen nach dem Un-
endlichen sei, ein Suchen, das aber nie sein

Ziel erreicht. In der Theologie führt diese

" Vgl. Enzyklika Redemptor Hominis, Nr.
15-16: AAS 71 (1979) 286-295.

'0® Vgl. Mt 5, 13-16.
loi vgl. Paul VI., Enzyklika Ecclesiam

Suam, III. Teil: AAS 56 (1964) 637-659.
'02 Vgl. Hebr 11,27.
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Ansicht zu der kategorischen Behauptung,
dass der Glaube keine Sicherheit, sondern

eine Frage, nichts Klares, sondern ein

Sprung ins Dunkle sei.

Diese Denkweisen haben gewiss den

Vorteil, uns daran zu erinnern, dass der

Glaube Dinge betrifft, die man noch nicht
besitzt, weil man sie noch erhofft, die man
noch nicht sieht, es sei denn «wie in einem

Spiegel rätselhafte Umrisse»,'" und
dass Gott immer in unzugänglichem Licht
wohnt.'"'' Sie helfen uns, dass wir aus dem

christlichen Glauben nicht eine Haltung
starren Verharrens machen, sondern viel-
mehr des Aufbruchs, wie es uns Abraham
zeigt. Erst recht muss man vermeiden, Din-
ge als sicher hinzustellen, die es nicht sind.

Man darf jedoch auch nicht, wie es all-
zu oft geschieht, in das gegenteilige Extrem
fallen. Der Hebräerbrief sagt: «Glaube
aber ist: Feststehen in dem, was man er-

hofft, Überzeugtsein von Dingen, die man
nicht sieht».'" Wenn uns auch kein voller
Besitz beschieden ist, so haben wir doch ei-

ne Garantie und ein Zeugnis. Geben wir
den Kindern, Jugendlichen und Heran-
wachsenden im Unterricht kein bloss nega-
tives Glaubensverständnis mit - als wäre
der Glaube absolutes Nichtwissen, eine Art
Blindheit oder eine Welt voller Dunkelheit

-, sondern zeigen wir ihnen vielmehr, dass

das demütige und mutige Suchen des Glau-
benden keineswegs vom Nichts ausgeht,
von schlichten Illusionen, unsicheren Mei-

nungen und Ungewissheiten, sondern sich

auf das Wort Gottes gründet, der nicht ir-
ren und täuschen kann, und sich beständig
auf den unerschütterlichen Felsen dieser

Worte stützt. Es geht um das Suchen der

Magier, die einem Stern folgten,'"" um ein

Suchen, zu dem Pascal im Anschluss an
den hl. Augustinus die so tiefen Worte ge-
schrieben hat: «Du würdest mich nicht su-

chen, wenn Du mich nicht schon gefunden
hättest».'"

Es ist ferner auch eine Aufgabe der Ka-
techese, den jungen Katechumenen jene
einfachen, aber soliden Gewissheiten zu

vermitteln, die ihnen helfen, sich noch

mehr und besser um die Erkenntnis des

Herrn zu bemühen.

61. Katechese und Theologie
In diesem Zusammenhang scheint es

mir wichtig, dass die Verbindung zwischen

Katechese und Theologie richtig verstan-
den wird.

Diese Verbindung ist völlig evident, tief
und vital für den, der die unersetzliche

Aufgabe der Theologie im Dienst am Glau-
ben begreift. Es erstaunt nicht, dass jede
Erschütterung im Bereich der Theologie
sich auch in der Katechese auswirkt. Nun

aber erlebt die Kirche in dieser unmittelbar
nachkonziliaren Zeit einen bedeutenden,

jedoch auch riskanten Abschnitt des theo-

logischen Forschens. Das gleiche gilt von
der Hermeneutik in der Exegese.

Einige Väter auf der .Synode, die aus al-
len Kontinenten stammten, haben diese

Frage in sehr klarer Sprache aufgegriffen.
Sie sprachen von einem «unstabilen

Gleichgewicht», das von der Theologie auf
die Katechese überzugreifen drohe. Sie be-

tonten daher die Notwendigkeit, für dieses

Übel eine Abhilfe zu schaffen. Papst Paul

VI. hatte selber das Problem in nicht weni-

ger klaren Worten in der Einleitung seines

feierlichen Glaubensbekenntnisses be-

rührt; ferner auch in seinem Apostolischen
Schreiben zum 5. Jahrestag der Beendi-

gung des II. Vatikanischen Konzils.'"'
Es ist angebracht, erneut auf diesem

Punkt zu bestehen. Im Bewusstsein des

Einflusses, den ihre Forschungen und Aus-

sagen auf den katechetischen Unterricht
haben, sind Theologen und Exegeten ver-
pflichtet, sehr achtzugeben und zu vermei-

den, etwas als gesicherte Wahrheit hinzu-
stellen, was im Gegenteil in den Bereich der

Meinungen gehört oder zu dem, was man
unter Fachleuten diskutiert. Die Kateche-

ten werden ihrerseits so klug sein, aus dem

Gebiet der theologischen Forschung das

aufzugreifen, was ihre eigenen Überlegun-

gen und ihren Unterricht erhellen kann, in-
dem sie sich wie die Theologen selber im
Licht des Lehramtes auf die echten Quellen
stützen. Sie werden sich weigern, den Geist
der Kinder und Jugendlichen auf diesem

Entwicklungsstand ihrer Glaubensunter-
Weisung mit fremdartigen Theorien,
Scheinproblemen oder unfruchtbaren Dis-
kussionen zu verwirren, die schon der hl.
Paulus in seinen Pastoralbriefen oftmals
verurteilt hat.""

Das kostbarste Geschenk, das die Kir-
che der Welt von heute, die so desorientiert
und unruhig ist, machen kann, besteht in
der Formung von Christen, die im Wesent-

liehen verwurzelt und demütig glücklich in
ihrem Glauben sind. Die Katechese soll sie

das lehren, und sie wird davon vor allem
selber ihren Vorteil haben: «Der Mensch,
der sich selbst bis in die Tiefe verstehen will
- nicht nur nach unmittelbar zugänglichen,
partiellen, oft oberflächlichen und sogar
nur scheinbaren Kriterien und Massstäben
des eigenen Seins -, muss sich mit seiner

Unruhe, Unsicherheit und auch mit seiner

Schwäche und Sündigkeit, mit seinem Le-
ben und Tode Christus nahen. Er muss so-

zusagen mit seinem ganzen Selbst in ihn

eintreten, muss sich die ganze Wirklichkeit
der Menschwerdung und der Erlösung an-

eignen und assimilieren, um sich selbst zu

finden»."'

IX. Die Aufgabe geht uns
alle an

62. Ermutigung aller Verantwortlichen
Liebe Brüder, Söhne und Töchter, ich

möchte, dass meine Worte, die ich als eine

eindringliche und herzliche Mahnung in
meinem Amt als Hirte der ganzen Kirche
verstehe, eure Herzen entzünden, wie es die

Briefe des hl. Paulus an seine Mitarbeiter
bei der Verkündigung des Evangeliums, Ti-
tus und Timotheus, vermochten, oder auch
nach der Art des hl. Augustinus, als er dem

Diakon Deogratias, der bei seiner kateche-
tischen Arbeit den Mut verloren hatte, ei-

nen vortrefflichen kleinen Traktat über die
Freude am Religionsunterricht sandte."-^

Ja, ich möchte in den Herzen all der vielen
und so verschiedenen Verantwortlichen für
den Religionsunterricht und die Einübung
in ein Leben nach dem Evangelium in rei-
chem Masse Mut, Hoffnung und Begeiste-

rung wecken!

63. Bischöfe
Ich wende mich vor allem an meine

Brüder im Bischofsamt: das II. Vatikani-
sehe Konzil hat euch schon ausdrücklich
auf eure Aufgabe für die Katechese hinge-
wiesen,"^ und die Väter der 4. Generalver-

Sammlung der Synode haben sie auch ih-
rerseits ausdrücklich unterstrichen.

Hier habt ihr, liebe Brüder, in euren
Kirchen eine besondere Sendung: ihr seid

dort die für die Katechese zu allererst Ver-
antwortlichen. Ihr selbst seid die eigentli-
chen Katecheten. Ferner tragt ihr gemein-
sam mit dem Papst im Geiste bischöflicher
Kollegialität die Verantwortung für die Ka-
techese in der Gesamtkirche. Gestattet mir
also, offenherzig zu euch zu sprechen.

Ich weiss, dass euer Bischofsamt euch

vor täglich komplexere und drückendere

Aufgaben stellt. Tausenderlei Aufgaben
rufen nach euch, angefangen von der Her-
anbildung neuer Priester bis zu eurem tat-

im 1 Kor 13,12.
!"» Vgl. 1 Tim 6,16.

Hebr 11,1.
'"6 Vgl. Mt 2,1 ff.

Blaise Pascal, Le mystère de Jésus: Pen-
sées, Nr. 553.

'"8 Paul VI., Sollemnis Professio Fidei, Nr.
4: AAS 60(1968) 434.

">® Paul VI., Apostolisches Schreiben Quin-
que iam Anni: AAS 63 (1971) 99.

no vgl. 1 Tim 1,3 ff.; 4,1 ff.;2Tim2,14 ff.;
4,1-5; Tit 1,10-12; vgl. auch Apostolisches
Schreiben Evangelii Nuntiandi, Nr. 78: AAS 68

(1976) 70.

i" Enzyklika Redemptor Hominis, Nr. 10:

AAS 71 (1979) 274.
"2 De catechizandis rudibus: PI 40, 310-347.
"3 Vgl. Dekret über die Hirtenaufgabe der

Bischöfe Christus Dominus, Nr. 14: AAS 58

(1966) 679.
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kräftigen Einsatz inmitten der Gemeinden
der Gläubigen, von der lebendigen und

würdigen Feier der Liturgie und der Sakra-

mente bis zur Sorge um die Förderung des

Menschen und die Verteidigung der legiti-
men Rechte der Person. Dennoch sollte eu-

re Sorge um die Förderung einer aktiven
und wirksamen Katechese hinter keiner an-
deren Sorge irgendwie zurückstehen! Die

Sorge darum wird euch dazu veranlassen,
selber den Gläubigen die Lehre des Lebens

vorzutragen. Sie muss euch aber auch dazu

bewegen, innerhalb eurer Diözese in Über-

einstimmung mit den Plänen der Bischofs-

konferenz, zu der ihr gehört, die oberste

Leitung der Katechese zu übernehmen, wo-
bei ihr natürlich fachlich zuständige und

vertrauenswürdige Mitarbeiter an eure Sei-

te ruft. Eure hauptsächliche Aufgabe wird
darin bestehen, in euren Kirchen eine echte

und tiefe Liebe zur Katechese zu wecken

und zu pflegen, eine Liebe, die in einer an-

gemessenen und wirksamen Organisation
konkrete Gestalt annimmt und Menschen,
Mittel und Werkzeuge, natürlich auch das

notwendige Geld zur Verfügung stellt. Seid

gewiss: wenn die Katechese in den Ortskir-
chen gut gepflegt wird, dann wird auch alles

übrige leichter. Im übrigen braucht man
euch wohl kaum zu sagen, dass der Eifer
für die Katechese euch gelegentlich auch
die bittere Aufgabe einträgt, Entgleisungen

anzuprangern und Irrtümer zu berichtigen.
Viel öfter aber wird euch die Freude und
der Trost geschenkt, eure Kinder blühen zu

sehen, weil dort die Katechese so erteilt
wird, wie der Herr es will.

64. Priester
Für euch Priester ist die Katechese ein

Arbeitsfeld, auf dem ihr die unmittelbaren
Mitarbeiter eurer Bischöfe seid. Das Konzil
hat euch «Erzieher zum Glauben»
genannt:"'' wie könnt ihr das aber besser

sein, als wenn ihr eure besten Kräfte dem

Wachstum der Gemeinden im Glauben
widmet? Ob euch eine Pfarrei anvertraut
ist oder ihr Beauftragte an Volksschulen,
höheren Schulen oder Universitäten seid,
ob ihr die Seelsorge in irgendeinem der vie-
len Bereiche ausübt und kleine oder grosse
Gemeinschaften, vor allem aber Jugend-

gruppen seelsorglich betreut und führt, im-
mer erwartet die Kirche von euch, dass ihr
dabei in keiner Weise eine gut aufgebaute
und ausgerichtete Katechese vernachläs-
sigt. Die Diakone und andere Beauftragte,
die euch eventuell zur Seite stehen, sind da-
bei eure geborenen Mitarbeiter. Alle Gläu-
bigen haben ein Anrecht auf Katechese und
alle Seelsorger die Pflicht, dafür Sorge zu

tragen. Von den politisch Verantwortli-
chen möchte ich immer Achtung vor der
Freiheit des katechetischen Unterrichts er-

bitten; euch, die Diener Jesu Christi, bitte
ich so dringend wie möglich: lasst es nicht

zu, dass durch fehlenden Eifer infolge ge-
wisser unglücklicher vorgefasster Ideen die

Gläubigen ohne Katechese bleiben. Man
sollte niemals sagen können: «Kinder bet-

teln um Brot, keiner bricht es ihnen»!'"

65. Ordensleute
Viele Ordensgemeinschaften beiderlei

Geschlechts sind für die christliche Erzie-

hung von Kindern und Jugendlichen ge-

gründet worden, zumal der verlassensten.

Im Verlauf der Geschichte haben Ordens-

männer und Ordensfrauen das katecheti-
sehe Wirken der Kirche sehr engagiert mit-

getragen und hier eine besonders zeitnahe

und wirksame Arbeit geleistet. In einem

Augenblick, da man sieht, dass die Verbin-
düngen zwischen den Ordensleuten und
dem kirchlichen Hirtenamt sich verstärken
und als Folge davon die aktive Präsenz der

Ordensgemeinschaften und ihrer einzelnen

Mitglieder bei den Seelsorgeplänen der

Ortskirchen zunimmt, ermahne ich euch,

die die religiöse Lebensweihe noch verfüg-
barer für den Dienst der Kirche machen

soll, von ganzem Herzen, euch so gut wie

nur möglich auf die katechetische Aufgabe
vorzubereiten. Folgt dabei der jeweiligen
Berufung eurer Institute und dem euch an-

vertrauten Auftrag. Tragt dieses Anliegen
überallhin. Möchten doch die Gemein-
Schäften alles, was sie an Fähigkeiten und

Möglichkeiten besitzen, der spezifischen

Aufgabe der Katechese widmen!

66. Laienkatecheten
Ich halte es für meine Pflicht, euch im

Namen der ganzen Kirche zu danken; den

Katecheten in den Pfarreien, den Laien,
den Männern und den noch zahlreicheren

Frauen, die ihr euch überall in der Welt der

religiösen Erziehung vieler Generationen

gewidmet habt. Eure oft schlichte und ver-
borgene, aber mit brennendem, hochherzi-

gern Eifer geleistete Arbeit ist eine hervor-
ragende Form des Laienapostolates und
besonders dort wichtig, wo Kinder und Ju-

gendliche aus verschiedenen Gründen da-

heim keine entsprechende religiöse Bildung
erhalten. Wie viele von uns haben nicht

von Menschen wie ihr den ersten Katechis-
musunterricht und die Vorbereitung auf
das Busssakrament, die erste heilige
Kommunion und die Firmung erhalten.
Die 4. Generalversammlung der Synode
hat euch nicht vergessen. Mit ihr ermutige
ich euch, eure Mitarbeit im Leben der Kir-
che fortzusetzen.

Die Katechisten in den Missionsländern
sind diejenigen, die den Titel «Katecheten»

sozusagen mit Vorrang verdienen. Gebo-

ren in bereits christlichen Familien oder ei-

nes Tages zum Christentum bekehrt und

von den Missionaren oder durch einen an-
deren Katechisten unterrichtet, stellen sie

nun lange Jahre hindurch ihr Leben in den

Dienst der Katechese für die Kinder und
Erwachsenen in ihren Ländern. Heute blü-
hende Kirchen hätten ohne sie nicht aufge-
baut werden können. Ich freue mich über
die Anstrengungen, die die Kongregation
für die Evangelisierung der Völker unter-
nimmt, um vor allem die Ausbildung sol-
cher Katechisten immer noch weiter zu ver-
bessern. Dankbar gedenke ich auch derer,
die der Herr bereits zu sich gerufen hat. Ich
erflehe die Fürbitte jener, die meine Vor-
gänger zur Ehre der Altäre erhoben haben.
Von ganzem Herzen ermutige ich alle, die

in dieser Arbeit stehen. Ferner wünsche

ich, dass noch viele andere sich ihnen an-
schliessen, so dass ihre Zahl für ein Werk
wächst, das in den Missionen so notwendig
ist.

67. In der Pfarrei
Nun möchte ich den konkreten Rahmen

ansprechen, in dem alle diese Katecheten

gewöhnlich arbeiten. Ich komme dabei
noch einmal mehr zusammenfassend auf
die «Orte» der Katechese zurück, von de-

nen zum Teil schon im Kapitel VI die Rede

war: Pfarrei, Familie, Schule, Verbände.
Wenn es auch wahr ist, dass man über-

all Glaubensunterweisung erteilen kann,
möchte ich doch in Übereinstimmung mit
den Wünschen vieler Bischöfe unterstrei-
chen, dass die Pfarrgemeinde Motor und

bevorzugter Ort der Katechese bleiben

muss. Gewiss, in vielen Ländern ist die

Pfarrei durch das Phänomen der Verstäd-

terung erschüttert worden. Manche haben

sich vielleicht zu schnell mit dem Urteil ab-

gefunden, sie sei überholt oder sogar zum
Verschwinden verurteilt zugunsten kleine-

rer Gemeinschaften, die geeigneter und

wirkungsvoller seien. Ob man will oder

nicht, die Pfarrei bleibt ein Hauptbezugs-

punkt für die Christen, selbst für die

nichtpraktizierenden. Realismus und Klug-
heit verlangen daher, in den Bemühungen
fortzufahren, der Pfarrei, wo es nötig ist,

angemessenere Strukturen und vor allem
einen neuen Elan zu geben durch die wach-
sende Hinzunahme qualifizierter, verant-
wortlicher und opferbereiter Mitglieder.
Dies gilt unter Beachtung der notwendi-

gen Verschiedenheit der Orte der Katechese

für die Pfarrei selbst, in den Familien, die

Kinder oder Jugendliche aufnehmen, im
Religionsunterricht an den staatlichen

Dekret über Dienst und Leben der Prie-
ster Presbyterorum Ordinis, Nr. 6: AAS 58

(1966) 999.

Klgl4,4.
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Schulen und an katholischen Schulen, in
den Apostolatsbewegungen, die katecheti-
sehe Angebote machen, in den Zentren, die

allen Jugendlichen offenstehen, in den Wo-
chenenden für geistliche Formung usw. Bei
dieser Vielfalt kommt es aber an erster
Stelle darauf an, dass alle diese katecheti-
sehen Bemühungen wirklich ein und dem-

selben Glaubensbekenntnis gelten, dersel-

ben Zugehörigkeit zur Kirche, einem sozia-
len Engagement, das im selben Geist des

Evangeliums gelebt wird: «... ein Herr,
ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Va-
ter .»."* Darum hat jede grössere Pfar-
rei und jeder Verband von kleineren Pfar-
reien die schwere Pflicht, verantwortliche
Mitglieder heranzubilden, die sich voll und

ganz der Förderung der Glaubensunterwei-

sung widmen - Priester, Ordensmänner,
Ordensfrauen und Laien -, die notwendi-

gen Hilfsmittel für eine allseitige Katechese

bereitzustellen, die Orte der Katechese

nach Möglichkeit und Nutzen zu vermeh-

ren und anzupassen sowie über die Qualität
der religiösen Bildung und die Integration
der verschiedenen Gruppen in die kirchli-
che Gemeinschaft zu wachen.

Kurz gesagt, ohne ein Monopol aufstel-
len oder alles gleichmachen zu wollen,
bleibt doch, wie ich schon sagte, die Pfar-
rei der bevorzugte Ort der Katechese. Sie

muss ihre Berufung wiederfinden, das

Haus der Pfarrfamilie zu sein, brüderlich
und gastfreundlich, wo die Getauften und
Gefirmten sich bewusst werden, Volk Got-
tes zu sein. Hier wird ihnen das Brot der
Frohen Botschaft und das Brot der hl. Eu-
charistie in reicher Fülle gebrochen in ein
und demselben Gottesdienst.'" Von hier
aus erhalten sie täglich neu den Auftrag für
ihre apostolische Sendung an allen mögli-
chen Wirkungsstätten im Leben der Welt.

68. In der Familie
Das katechetische Wirken der Familie

hat seine besondere Eigenart und ist in ge-
wissem Sinn unersetzlich. Es wird daher

mit Recht von der Kirche betont, besonders

vom II. Vatikanischen Konzil."^ Diese

Glaubenserziehung durch die Eltern, die
schon im frühesten Kindesalter beginnen
muss,"' geschieht schon dort, wo die Mit-
glieder einer Familie sich gegenseitig hei-

fen, im Glauben zu wachsen dank ihres
christlichen Lebenszeugnisses, die oft im
Stillen wirken, doch in ihrem Alltag be-

harrlich nach dem Evangelium leben. Diese

Katechese prägt sich stärker aus, wenn im
Rhythmus der Familienereignisse wie beim

Sakramentenempfang, bei der Feier der

grossen liturgischen Feste, bei der Geburt
eines Kindes oder bei einem Trauerfall in
der Familie der christliche oder religiöse
Sinn dieser Ereignisse sorgfältig erklärt

wird. Man muss jedoch noch viel weiter ge-
hen: christliche Eltern sollen sich Mühe ge-

ben, im Rahmen der Familie die anderswo

empfangene mehr methodische Bildung
der Kinder zu begleiten und aufzugreifen.
Die Tatsache, dass diese Wahrheiten über

die wichtigsten Fragen des Glaubens und
des christlichen Lebens so in einer von Lie-
be und Achtung geprägten Familienatmo-
Sphäre erneut zur Sprache kommen, kann
die Kinder oft entscheidend und fürs ganze
Leben prägen. Die Eltern selber profitieren
von der Mühe, die dies ihnen macht, denn

bei einem derartigen katechetischen Ge-

spräch ist jeder ein Empfangender und Ge-

bender zugleich.
Die Familienkatechese geht daher jeder

anderen Form der Katechese voraus, be-

geleitet und bereichert sie. Ferner bleibt

dort, wo eine antireligiöse Gesetzgebung

jede andere Form der Glaubenserziehung
zu verhindern sucht oder wo verbreiteter

Unglaube oder uferloser Säkularismus ein

wirkliches religiöses Wachstum praktisch
unmöglich machen, diese «Hauskirche»""
der einzige Ort, wo Kinder und Jugendli-
che eine echte Glaubensunterweisung er-

halten können. Christliche Eltern können
darum nie genug tun, um sich auf diese ka-

techetische Aufgabe an ihren eigenen Kin-
dern vorzubereiten und ihr dann auch mit
unermüdlichem Eifer gerecht zu werden.

Ebenso müssen alle jene Personen und In-
stitutionen ermutigt werden, die durch in-
dividuelle Kontakte, durch Begegnungen
oder Tagungen sowie durch jede Art von
pädagogischen Hilfen den Eltern die Erfül-
lung ihrer Aufgabe erleichtern. Sie leisten

damit der Katechese einen unschätzbaren
Dienst.

69. In der Schule

Neben der Familie und in Verbindung
mit ihr bietet die Schule der Katechese be-

achtliche Möglichkeiten. In den leider im-

mer weniger werdenden Ländern, wo es

möglich ist, innerhalb des Unterrichtspia-
nes auch eine Glaubensunterweisung anzu-
bieten, wird es für die Kirche zur Pflicht,
diese auf bestmögliche Weise durchzufüh-
ren. Dies gilt natürlich vor allem für die

katholische Schule. Würde diese ihren Na-

men noch verdienen, wenn man bei aller
Höhe des Unterrichtsniveaus in den profa-
nen Fächern ihr berechtigterweise vorwer-
fen müsste, sie vernachlässige die eigentli-
che religiöse Erziehung oder erteile sie

falsch? Man sollte dann auch nicht die
Ausrede benutzen, sie geschehe ja immer
einschlussweise oder indirekt! Der Eigen-
Charakter und das Wesen einer katholi-
sehen Schule, weshalb katholische Eltern
ihr den Vorzug geben sollten, liegt gerade

in der Qualität des Religionsunterrichts,

der in die Gesamterziehung der Schüler in-

tegriert ist. Zwar müssen die katholischen
Lehranstalten die Gewissensfreiheit ach-

ten, d.h. vermeiden, auf sie von aussen her

Druck auszuüben, sei er nun physischer
oder moralischer Art, vor allem, was die

religiöse Praxis der Jugendlichen angeht,
doch obliegt ihnen die schwerwiegende

Pflicht, eine religiöse Bildung anzubieten,
die den oft sehr unterschiedlichen Situatio-
nen der Schüler angepasst ist. Sie müssen

ihnen auch das Verständnis dafür vermit-
teln, dass der Anruf Gottes, ihm im Geist
und in der Wahrheit zu dienen gemäss den

Geboten Gottes und den Weisungen der

Kirche, den Menschen keineswegs zwingt,
ihn aber dennoch im Gewissen verpflichtet.

Ich denke aber auch an die nicht kon-
fessionell ausgerichtete und an die staatli-
che Schule. Hier möchte ich den dringen-
den Wunsch aussprechen, dass es allen ka-

tholischen Schülern, entsprechend dem

klaren Rechtsanspruch der menschlichen

Person wie dem der Familien und unter Be-

achtung der religiösen Freiheit aller, er-

möglicht werde, in ihrer geistlichen Bil-
dung unter Mithilfe einer religiösen Unter-
Weisung voranzuschreiten, die von der Kir-
che abhängt, jedoch je nach Ländern von
der Schule oder im Rahmen der Schule

oder auch aufgrund einer Abmachung mit

Eph 4,5-6.
Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Konstitu-

tion über die heilige Liturgie Sacrosanctum Con-
cilium, Nr. 35,52: AAS 56 (1964) 109,114; vgl.
auch Institutio generalis Missalis Romani, pro-
mulgiert durch Dekret der Ritenkongregation
vom 6. April 1969, Nr. 33, und das, was hierzu
im Kapitel VI über die Predigt gesagt ist.

Seit dem hohen Mittelalter bestanden die
Provinzialkonzile auf der Verantwortlichkeit der
Eltern für die Glaubenserziehung: vgl. VI. Kon-
zil von Arles (813), can. 19; Konzil von Mainz
(813), can. 45,47; VI. Konzil von Paris (829),
Buch I, Kap. 7: Mansi, Sacrorum Conciliorum
nova et amplissima collectio, XIV, 62, 74, 542.

Unter den jüngeren Dokumenten des Lehramtes
ist die Enzyklika Divini illius Magistri von Pius
XI. vom 31. Dezember 1929 zu erwähnen: AAS
22 (1930) 49-86; dazu viele Ansprachen und Bot-
Schäften Pius XII.; vor allem auch die Texte des

II. Vatikanischen Konzils: Dogmatische Konsti-
tution über die Kirche Lumen Gentium Nr.
11,35: AAS 57 (1965) 15,40; Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, Nr.
11, 30: AAS 58 (1966) 847,860; Pastoralkonsti-
tution über die Kirche in der Welt von heute
Gaudium et Spes, Nr. 52: AAS 58 (1966) 1073;
besonders die Erklärung über die christliche Er-
Ziehung Gravissimum Educationis, Nr. 3: AAS
58 (1966)731.

Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Erklärung
über die christliche Erziehung Gravissimum
Educationis, Nr. 3: AAS 58 (1966) 731.

120 Ii. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
Nr. 11: AAS 57 (1965) 16; vgl. Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, Nr.
11: AAS 58 (1966) 848.
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den staatlichen Autoritäten über den Stun-

denplan angeboten werden kann, wenn die

eigentliche Katechese nur in der Pfarrei
oder einem anderen Seelsorgezentrum
stattfindet. Selbst dort, wo tatsächlich ob-

jektive Schwierigkeiten vorliegen, z.B.
wenn die Schüler verschiedenen Religionen
angehören, sollte man die Unterrichtszei-
ten so ordnen, dass die Katholiken ihren
Glauben und ihre religiöse Erfahrung mit
Hilfe von qualifizierten Erziehern, Prie-
stern oder Laien vertiefen können.

Gewiss beeinflussen zugleich viele ande-

re Lebensfaktoren als die Schule die Men-
talität der jungen Menschen: die Freizeit,
das soziale Milieu, die Arbeitswelt. Dieje-
nigen aber, die in einer schulischen Ausbil-
dung stehen, sind gerade hierdurch stark

geprägt; sie begegnen den kulturellen und
moralischen Werten im Klima der Schule

und werden mit vielfältigen Ideen konfron-
tiert, die sie dort aufgenommen haben.

Darum ist es wichtig, dass die Katechese
diese Schulsituation in weitem Umfang be-

rücksichtigt, um die anderen Elemente des

Wissens und der Erziehung wirklich mitzu-
erfassen, damit das Evangelium Geist und
Herz der Schüler auf der Ebene ihrer Aus-
bildung erreicht und die Harmonisierung
ihrer Kultur im Licht des Glaubens ge-
schieht. So ermutige ich die Schulseelsor-

ger, die Ordensleute und Laien, die sich da-

für einsetzen, den Schülern in ihrem Glau-
ben zu helfen. Ich möchte in diesem Zu-
sammenhang meine feste Überzeugung be-

kräftigen, dass die Achtung vor dem katho-
lischen Glauben der Jugendlichen sowie die

Bereitschaft, sein Wachsen, seine Verwur-
zelung und Festigung, sein freies Bekennt-
nis und seine praktische Ausübung zu er-
leichtern, gewiss jeder Regierung Ehre ma-
chen, und dies unabhängig vom System,
auf das sie sich gründet, oder der Ideolo-
gie, von der sie sich leiten lässt.

70. In den Verbänden
Schliesslich gilt ein Wort der Ermuti-

gung den Vereinigungen, Bewegungen und

Gruppen von Gläubigen, die sich Werken
der Frömmigkeit, dem direkten Apostolat,
der Liebestätigkeit, der Hilfe für Notlei-
dende und der christlichen Präsenz inner-
halb der irdischen Wirklichkeiten widmen.
Sie alle werden ihre eigenen Ziele besser er-
reichen, der Kirche wirksamer dienen kön-

nen, wenn sie bei ihrer inneren Organisa-
tion und in der Methode ihres Wirkens der

ernsthaften religiösen Bildung ihrer Mit-
glieder einen wichtigen Platz einräumen. In
diesem Sinne hat jede Vereinigung von
Gläubigen innerhalb der Kirche die Pflicht,
Glaubenserziehung zu ihrem Wesen zu
rechnen.

So wird auch der Anteil deutlich, den

man den Laien heute in der Katechese gibt,
jedoch immer unter der pastoralen Leitung
ihrer Bischöfe, wie es die von der Synode
hinterlassenen Vorschläge mehrfach unter-
streichen.

71. Ausbildungsstätten
Dieser Beitrag der Laien, für die wir

dem Herrn Dank schulden, ist gleichzeitig
eine Herausforderung an unsere Verant-
wortlichkeit als Hirten. Solche Laienkate-
cheten müssen sorgfältig vorbereitet wer-
den für das, was zwar kein formelles
Dienstamt ist, dennoch aber eine sehr gros-
se Bedeutung innerhalb der Kirche hat.
Diese Ausbildung legt uns nahe, entspre-
chende Zentren und Institute einzurichten,
denen die Bischöfe ihre ständige Aufmerk-
samkeit schenken müssen. Hier liegt eine

Aufgabe vor, bei der sich eine diözesane,

interdiözesane, ja nationale Zusammenar-
beit als nützlich und fruchtbar erweist.
Hier kann dann auch die materielle Hilfe
der besser gestellten Kirchen für ihre ärme-

ren Schwesterkirchen am wirksamsten wer-
den. Kann eine Kirche überhaupt einer an-
deren besser helfen, als wenn sie dazu bei-

trägt, dass diese durch sich selbst als Kirche
wachsen kann?

Allen aber, die hochherzig im Dienst

am Evangelium arbeiten und denen ich hier
bereits meine lebhafte Ermutigung ausge-
sprochen habe, möchte ich eine Mahnung
mit auf den Weg geben, die meinem ver-
ehrten Vorgänger Paul VI. teuer war: «Als
Träger der Evangelisierung müssen wir
das Bild von im Glauben gereiften Men-
sehen geben, die fähig sind, sich jenseits al-
1er konkreten Spannungen in der gemeinsa-
men aufrichtigen und lauteren Wahrheits-
suche zu begegnen. Wirklich, das Schicksal
der Evangelisierung ist mit aller Bestimmt-
heit an das von der Kirche gebotene Zeug-
nis der Einheit gebunden. Daraus ergibt
sich Verantwortung, aber auch Trost»."'

Schluss

72. Der Heilige Geist, der innere Lehrer
Am Ende dieses Apostolischen Schrei-

bens wendet sich unser Herz dem zu, der
die innere Triebkraft aller katechetischen

Tätigkeit ist und in allen wirkt, die sie aus-
üben: der Geist des Vaters und des Sohnes,
der Heilige Geist.

Bei der Beschreibung der Sendung, die
dieser Geist innerhalb der Kirche haben
würde, braucht Christus die bezeichnenden
Worte: «Er wird euch alles lehren und euch

an alles erinnern, was ich euch gesagt ha-
be».'^ Ferner: «Wenn aber jener kommt,

der Geist der Wahrheit, wird er euch in die

volle Wahrheit führen das Kommende
wird er euch verkünden».

Der Geist ist also der Kirche und jedem
Gläubigen verheissen als ein innerer Leh-

rer, der im Verborgenen des Gewissens und
des Herzens das verstehen lässt, was man
gehört hat, aber noch nicht fassen konnte.
Der hl. Augustinus sagt hierzu: «Der Heili-
ge Geist unterweist von nun an die Gläubi-

gen nach der geistigen Fassungskraft eines

jeden. Er entzündet in ihrem Herzen ein

um so lebendigeres Verlangen, je mehr ei-

ner in der Liebe voranschreitet, die ihn das

lieben lässt, was er schon kennt, und nach
dem verlangen lässt, was er noch nicht
kennt».'"

Der Geist ist ferner dazu gesandt, die

Jünger zu Zeugen für Christus zu machen:
«Er wird Zeugnis für mich ablegen. Auch
ihr seid Zeugen».'"

Aber noch mehr. Für den hl. Paulus,
der zu diesem Punkt eine im ganzen Neuen
Testament verborgene Theologie zusam-
menfasst, besteht das ganze «Christsein»,
das ganze christliche Leben, im neuen Le-
ben der Kinder Gottes, in einem Leben
nach dem Geist.'" Nur der Geist gestattet
uns, zu Gott «Abba, Vater» zu sagen.'"
Ohne den Geist können wir nicht beken-

nen: «Jesus ist der Herr».'" Vom Heiligen
Geist stammen alle Charismen, die die Kir-
che, die Gemeinschaft der Christen, aufer-
bauen.'" In diesem Sinne gibt der hl. Pau-
lus jedem Jünger Christi den Auftrag:
«Lasst euch vom Geist erfüllen».'" Der hl.
Augustinus sagt es sehr deutlich: «Beides

(unser Glauben und Gutestun) sind unsere
eigenen Akte kraft unserer Willensent-
Scheidung, und doch ist das eine wie das

andere ein Geschenk, das vom Geist des

Glaubens und der Liebe herkommt»."'
Die Katechese, die Wachstum im Glau-

ben und Reifung des christlichen Lebens
auf seine Fülle hin bedeutet, ist folglich ein
Werk des Heiligen Geistes, ein Werk, das

nur er in der Kirche erwecken und nähren
kann.

Diese Feststellung, die sich aus der Aus-

sage der oben zitierten Texte und vieler an-
derer Stellen des Neuen Testamentes er-

'2' Apostolisches Schreiben Evangelii Nun-
tiandi, Nr. 77: AAS 68 (1976) 69.

"2 Joh 14,26.
"3 Joh 16,13.

In Ioannis Evangelium Tractatus, 97,1:
PL 35,1877.

"5 Joh 15,26-27.
'26 Vgl. Rom 8, 14-17; Gal 4,6.
'22 Rom 8,15.
'28 1 Kor 12,3.
'29 Vgl. 1 Kor 12, 4-11.
i" Eph 5,18.
"> Retractationum liber I, 23,2: PI 32,621.
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gibt, führt uns zu einer zweifachen Über-

zeugung.
Vor allem ist klar, dass die Kirche,

wenn sie ihre katechetische Sendung erfüllt
- und das gleiche gilt von jedem Christen,
der sich in der Kirche und im Namen der

Kirche dafür einsetzt -, sich immer sehr be-

wusst bleiben muss, dass sie dabei als le-

bendiges und gelehriges Werkzeug des Hei-

ligen Geistes tätig wird. Ständig diesen

Geist anrufen, in Gemeinschaft mit ihm
bleiben, sich bemühen, seine wahren Anre-

gungen zu erkennen, das muss die Grund-
haltung der lehrenden Kirche und jedes Ka-

techeten sein.

Ferner muss das tiefe Verlangen, das

Wirken des Geistes besser zu erfassen und
sich immer mehr ihm zu öffnen - da wir
doch «in der Kirche einen Augenblick erle-

ben, der in besonderer Weise vom Heiligen
Geist gekennzeichnet ist», wie mein Vor-
gänger Paul VI. in seinem Apostolischen
Schreiben «Evangelii Nuntiandi» be-

merkte'" -, ein Erwachen der Katechese

hervorrufen. Tatsächlich ist die «Erneue-

rung im Geist» schon dann echt und wirk-
lieh fruchtbar für die Kirche, wenn sie

nicht sosehr ausserordentliche Charismen

weckt, sondern eine grösstmögliche Zahl

von Gläubigen auf den alltäglichen Wegen

zum bescheidenen, geduldigen und beharr-

liehen Bemühen anregt, das Geheimnis

Christi immer besser zu erkennen und von
ihm Zeugnis zu geben.

Ich rufe hier auf die katechetische Tä-

tigkeit der Kirche diesen Geist des Vaters

und des Sohnes herab und bitte ihn, den Ei-
fer für die Katechese in der Kirche zu er-

neuern.

73. Maria, Mutter und Vorbild
des Jüngers
Möge die Jungfrau des Pfingstfestes

uns dies durch ihre Fürbitte erflehen! In ih-

rer einzigartigen Berufung sah sie ihren
Sohn Jesus «wachsen an Weisheit, Kraft
und Gnade».'" Auf ihren Knien und dann
sein ganzes verborgenes Leben in Nazaret
hindurch wurde dieser Sohn, der als der

eingeborene Sohn des Vaters «voll der

Gnade und Wahrheit» war, durch ihre Be-

lehrung geformt in seinem menschlichen
Wissen über die Schriften, die Geschichte
des Heilsplanes Gottes mit seinem Volk
und in der Anbetung des Vaters."'* Ande-
rerseits war sie die erste von seinen Jün-

gern: die erste der Zeit nach, denn schon,
als sie ihn im Tempel wiederfand, empfing
sie von ihrem heranwachsenden Sohn eine

Belehrung, die sie in ihrem Herzen bewahr-

te;'" die erste vor allem darum, weil nie-

mand in einer solchen Tiefe wie sie «Schü-

lerin Gottes»'" war. Der hl. Augustinus
nennt sie «Mutter und Schülerin zugleich»,
und er fügt kühn hinzu, dass dieses zweite

für sie wichtiger war als das erste."' Nicht
ohne Grund hat man in der Synodenaula

gesagt, dass Maria ein «lebendiger Kate-
chismus» sei, «Mutter und Vorbild der Ka-

techeten».

Möge daher die Gegenwart des Heiligen
Geistes auf die Fürsprache Mariens der

Kirche einen neuen, nie dagewesenen Elan

für die katechetische Arbeit schenken, die

ihr so wesentlich ist. Dann wird die Kirche
in dieser Stunde der Gnade ihre unverzicht-
bare und universale Sendung wirksam er-

füllen, die sie von ihrem Meister empfan-

gen hat: «Geht zu allen Völkern und macht
alle Menschen zu meinen Jüngern».'"

Mit meinem Apostolischen Segen!

Gegeben zu Rom St. Peter, am 16. Ok-
tober 1979, im zweiten Jahr meines Ponti-
fikates.

Nr. 75: AAS 68 (1976) 66.
133 Vgl. Lk 2,52.
"" Vgl. Joh 1,14; Hebr 10,5; S. Th. III a, Q

12, a. 2; a. 3, ad 3.
"3 Vgl. Lk 2,51.
"6 Vgl. Joh 6,45.

Vgl. Sermo 25,7: PL 46, 937-938.
138 Mt 28,19.

Fortsetzung von S. 678

dem gehört auch zu den ersten Ritualien
der Schweiz.

H. Bissig konnte erfreulicherweise das

einzig noch existierende Exemplar ausfin-
dig machen (40). Das Rituale hat 32 Titel
und dürfte in Strassburg gedruckt worden
sein. Auch in der Geschichte der Früh-
drucke nimmt dieses Ritual eine hervorra-
gende Stellung ein. Die Churer Agende (ur-
sprünglicher Name für Rituale) erweist sich

als eine Kompilation aus verschiedenen,

vor allem aus Strassburger (Bischof Hein-
rieh ist in Strassburg begraben, war dort
Kanoniker und Kustos) und Mainzer Quel-
len. In einzelnen Teilen wird bereits die

Volkssprache verwendet. 1504 wurde das

Rituale unter dem Titel «Agenda cuiuslibet
episcopi» nachgedruckt.

2. Die Agende von Bischof
Peter Raschèr (1590)
Die Regierung von Bischof Raschèr

fällt in eine äusserst bewegte und schlimme
Zeit. Er selber gehörte zu den schwachen

Kirchenfürsten Churs. Sein Lebenswandel

war nicht sehr erbaulich, und so ist es ver-
ständlich, dass er der tridentinischen Re-

form abgeneigt war und eine antirömische

Haltung einnahm. Erst in der zweiten

Hälfte seiner Regierungszeit liess er sich

auf Betreiben der Nuntien und namentlich

von Karl Borromäus zu einigen Reformen

bewegen, hauptsächlich im liturgischen Be-

reich. 1589 gab er ein Missale (Neuauflage

von 1497) und 1590 das zweite Druckritua-
le von Chur heraus. Dieses erschien bei L.
Straub in Aach (bei Tübach) und ist ledig-
lieh ein Nachdruck von 1503. Bis dahin be-

nutzten die Priester Ritualien anderer Bi-

stümer, wie etwa jene von Brixen, Kon-

stanz, Rom, Venedig. Bischof Raschèr füg-
te sich durejt) diese Nachdrucke der alten
Bücher keineswegs der tridentinischen Li-
turgiereform, welche Einheitsbücher für
die ganze Kirche vorschrieb (1568 Brevier,
1570 Missale). Den Ausgaben von Bischof
Raschèr kommt aber als Dokument der

diözesanen Sondertradition Bedeutung zu.

3. Das Rituale Romano-Curiense

von Bischof Joseph Benedikt

von Rost (1732)
Die Visitationsprotokolle dieser Jahre

zeigen auf dem Gebiet der Liturgie ein

chaotisches Bild. Es war deshalb eine der

dringendsten Aufgaben, im Geiste von

Trient den Wiederanschluss der katholi-
sehen Schweiz an die römischen Traditio-
nen zu finden. Die neuen römischen Litur-
giebücher (1568-1614) setzten sich nur
langsam durch, in Chur in den Jahren

1598-1643, ja endgültig eigentlich erst im
Jahre 1927. Das neue römische Rituale er-
schien als letztes tridentinisches Reform-
buch 1614 unter Papst Paul V., hatte aber
nicht den streng obligatorischen Charakter
wie die übrigen Bücher. Bei der Herausga-
be des dritten Churer Rituale griff Bischof

von Rost auf dieses Modellrituale von 1614

zurück.
Das Rituale von 1732 ist zum Teil nach

Aufbau und Inhalt am römischen Modell
orientiert, konnte aber noch typisches Son-

dergut (etwa in den volkssprachlichen Par-
tien) retten. Es wurde bei Witwe Pfeffer in
Chur gedruckt, hat 225 S. (auf 50 S. Ap-
pendix mit Choralnoten) und 110 Titel. Es

ist ein wohlüberlegtes und klar gestaltetes

liturgisches Werk, das seinen praktisch-
seelsorgerlichen Zweck durchaus erfüllte.
Durch die interdiözesanen Austauschbezie-

hungen lassen sich Einflüsse liturgischer
Bücher aus Brixen, Bamberg, Freising, Ba-

sei und dem Rituale Franciscanum feststel-
len.
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4. Das Rituale von Bischof Kaspar von
Carl ab Hohenbalken (1850)
Es ist die Zeit der Neuorganisation des

Bistums nach dem Wiener Kongress von
1814/15. Dem Bischof lag die Heranbil-
dung eines tüchtigen Klerus und die Förde-

rung des liturgischen Lebens in den Pfar-
reien sehr am Herzen. Besonders scharf

trat der Gegensatz zu den römischen Zen-

tralisierungstendenzen beim vierten Rituale

zutage.
Es erschien 1850 bei der bischöflich-

churerischen Druckerei Benedikt Holden-
ried. Es zählt 282 (285) Seiten und ist, da

Rom ein eigenes Rituale nicht erlaubte (ab
1838 war päpstliche Approbation nötig,
vorher genügte bischöfliche) - eine etwas

modifizierte Neuauflage von 1732. Das

Curiense von 1850 hat den Wert eines be-

sonderen Zeugnisses: Beharren auf der Ei-

gentradition gegenüber dem Anspruch
Roms. Zum ersten Mal besitzen wir auch

Archivalien zu dieser Agende. Bearbeiter

war P. Angelo Maria da Camino, Vizeprä-
fekt der rätischen Kapuzinermission.

Der Klerus war mit dem Rituale nicht
zufrieden. Wie eine Befragung anlässlich

der Visitationen von 1869 bis 1877 zeigt,

verwendeten die Seelsorger fremde Litur-
giebücher, und für die Segnungen und die

Krankenseelsorge waren zahlreiche Hand-
bûcher (Manuale) von etwa 20 verschiede-

nen Autoren in Gebrauch («Pastor fidelis»
usw.). Grosser Beliebtheit erfreuten sich

die Konstanzer Liturgiebücher.

5. Das Supplementum ad Rituale
Romanum von Bischof Georgius
Schmid von Grüneck (1927)
Das Curiense von 1927 stellt das Ergeb-

nis eines jahrzehntelangen, komplizierten
Werdeprozesses dar. Zum Werdegang die-

ses Buches gehören: die Klerusbefragung
von 1881 bis 1883 (mit den Referaten von
J. Röllin, J. Marty, J. G. Mayer, B. Diet-
helm usw.) unter Bischof Franz Konstantin

Rampa, Eingaben der Kapitel unter Bi-
schof Johannes Fidelis Battaglia, die Ent-
würfe der Dompröpste Gaudentius Willi
und Benedikt Niederberger, der grundle-
gende Entwurf von Domsextar Johann Ja-

kob Simonet (unter Berücksichtigung des

Entwurfes von B. Niederberger) und

schliesslich die Fertigstellung im Jahre
1925 durch den bischöflichen Sekretär

Franz-Xaver Brehm (da J. J. Simonet 1923

wegen Erblindung nicht mehr weiterarbei-
ten konnte).

Das letzte Rituale der Diözese Chur
konnte 1927 bei Pustet in Regensburg er-
scheinen. Es besteht aus der Editio typica
des Rituale Romanum von 1925 (bzw.
1929) mit 610 Seiten und dem Supplemen-
tum mit 268 Seiten. Damit war in Chur der

römische Ritus endgültig eingeführt. Zu
den oben erwähnten Quellen des Supple-
mentums kommen noch folgende in Be-

tracht: das Rituale Basileense von 1896,
das seinerseits eine fast völlige Kopie vom
Rituale Friburgense von 1894 war, der

neue Kodex, das Benedictionale von Kon-
stanz, das Rituale Sangallense von 1913

usw. Trotz seiner Vorzüge konnte das Cu-
riense 1927 nach dem Zweiten Weltkrieg
den Ansprüchen der Seelsorge nicht mehr

genügen. Die Einführung der «Collectio ri-
tuum» der Diözese Basel und der Bistümer
Deutschlands war ein gewisser Abschluss,
zugleich aber ein verheissungsvoller An-
fang für die Zukunft.

Die Ordines zur Sakramentenliturgie
Der zweite Teil der Dissertation von H.

Bissig ist der Beschreibung und der Analy-
se der einzelnen Sakramente gewidmet, so-

weit sie sich in einem Ritual finden, näm-
lieh: Taufe, Trauung, Busse, Krankensal-
bung und Eucharistie (eigentlich Kommu-
nionfeierl). Das eigene Gebiet der Segnun-

gen (Benediktionale) musste Bissig aus-
klammern. Der Verfasser ist darauf be-

dacht, die Sakramentenentwicklung von
den frühesten Zeugnissen bis in unsere Zeit
aufzuzeigen, indem er die Churer Bräuche
immer wieder mit dem römischen Rituale

(sogar den Liturgiebüchern nach dem

Zweiten Vatikanischen Konzil!) und den

Agenden der Nachbardiözesen vergleicht.
Ein besonderes Augenmerk schenkt er da-

bei dem churerischen Sondergut. Jedes Sa-

krament wird auch in seiner langen Ge-

schichte (seit den ersten Anfängen) situiert.
Als Grundlage nimmt Bissig vor allem die

zwei wichtigsten Ritualien von 1503 und

1732, erweitert durch das eingangs erwähn-
te Quellenmaterial (Archivalien usw.). Für
die churerische Liturgiegeschichte ist dieser

längste Teil der Doktorarbeit (197-457) am
interessantesten und ergiebigsten. Wir kön-
nen hier unmöglich auf Einzelheiten einge-

hen, doch seien einige Beobachtungen fest-

gehalten.
Die Analyse der einzelnen Ordines zeigt

erstaunlicherweise, dass viele Riten und eu-

chologische Elemente auf die alten Sakra-

mentare (6.-9. Jh., Leonianum/Veronen-
se, Gelasianum, Gregorianum/Hadria-
num) zurückgehen. Der Tauf- und Eheor-
do, aber auch andere Elemente, lassen sich

über das Mainzer Rituale bis auf das sehr

wichtige Römisch-deutsche Pontifikale
von etwa 950 zurückverfolgen. Im Baptis-
male und auch bei den anderen Sakramen-

ten finden wir zum Teil sehr alte deutsch-

sprachige Partien (besonders Satansabsage
und Glaubenszusage bei der Taufe). Nach
dem Curiense 1503 war damals in Chur
noch der gallisch-fränkische Brauttürver-

mählungsritus bekannt. Überraschend ist
die Feststellung, wie stark im 16./17. Jahr-
hundert (z. T. unter Einfluss des Churer
Reformators Johannes Comander) Beichte
und Krankensalbung vernachlässigt, ja
vergessen wurden. Die Churer Ritualien
(1503-1850) behandeln Beichte, Kranken-
Salbung und Kommunion im Zusammen-
hang der Krankenprovision (Ordo continu-
us). Für die Darstellung der Eucharistie
konnte Bissig auf das umfangreichste
Quellenmaterial zurückgreifen. Wir ver-
nehmen viel Interessantes über die euchari-
stische Disziplin, Kommunionfeiern, Oster-

kommunion, Aussetzung des Allerheilig-
sten, über die Aufstellung des Heiligen
Grabes in der Karwoche und die theophori-
sehen Prozessionen (etwa Fronleichnam).

An anderen wertvollen Informationen
seien erwähnt über: Diözesansynoden,
Buchdruck, churrätische Handschriften,
Churer Heilige, Geschichte der Hirtenbrie-
fe, Führung der Kirchenbücher, Primiz-
feiern usw.

Die Dissertation von H. Bissig vermit-
telt ein sehr differenziertes Bild vom
kirchlich-liturgischen Leben in der Churer
Diözese seit Ausgang des Mittelalters, auch

wenn verschiedene Einzelfragen noch of-
fenbleiben. Sie beleuchtet einerseits das un-
unterbrochene Bemühen der Churer Bi-
schöfe, eine einheitliche und würdige Form
der Sakramentenspendung in der vielge-
staltigen Diözese zu erreichen, andererseits
das spannende Ringen um die Eigenstän-
digkeit Churs in liturgischen Belangen. So

leistet sie einen hervorragenden Beitrag zur
churerischen, ja zur schweizerischen

Liturgie- und Kirchengeschichte.
A /fter/cA A /ferwa/t

Berichte

Pfarrhaushälterin -
Mitarbeiterin im
Seelsorgeteam
In seiner Eigenschaft als Verantwortli-

eher bei der Bischofskonferenz für die seel-

sorgliche Betreuung der Pfarrhaushälte-
rinnen lud Weihbischof Otto Wüst die

Kreispräsides der Vereinigung für Pfarr-
haushälterinnen zu einer ersten Studien-
und Aussprachetagung ein. Sie fand am
24. Oktober 1979 in Ölten statt und wurde

von beinahe zwei Dutzend Priestern, vom
Kaplan und Ordenspater bis zum wohlbe-

stallten Domherrn, als notwendige und
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wertvolle Weiterbildungs- und Erfah-
rungsaustauschmöglichkeit aufrichtig be-

grüsst.

«Der Beruf der Pfarrhaushälterin
gestern, heute und morgen»
In einem ausführlichen Referat wies

Prof. Dr. Alois Gügler darauf hin, dass der

in den letzten Jahrzehnten vor sich gegan-

gene Wandel in Gesellschaft und Kirche im
Leben und Rollenbild der Frau nachhaltige
Veränderungen mit sich brachte. Das Bild
der «Herrenköchin», die, im «kanonischen

Alter» stehend, ohne Freizeit und Kontakt
mit den Leuten der Gemeinde, ganz und

nur dem Pfarrer als Dienstmagd zur Verfü-

gung steht, gehört der Vergangenheit an.

Papst Paul VI. hat anlässlich einer Gene-

ralaudienz im Jahre 1977 und wieder im

folgenden Jahr die anwesenden Pfarrkö-
chinnen darauf hingewiesen, dass ihr Beruf
«wirklich ein kirchlicher Dienst» ist. Zieht
man aus dieser Sicht die Konsequenzen,
dann müsste man etwa so definieren: die

Pfarrhaushälterin ist jene Frau, die an der

Sendung der Kirche teilnimmt durch ihren
Dienst am Priester und an seiner Berufung.

Heute ist der Beruf der Pfarrhaushälte-
rin zu einem Mangelberuf geworden. Es

sind nicht mehr Bauernsöhne, die Pfarrer
werden und einfach eine aus einer zahlrei-
chen Schwesternschar zu sich nehmen kön-

nen. Ein neues Amtsverständnis und gesell-
schaftliche Abwertung des Berufs des

Geistlichen, verbunden mit einer grossen
Rollenunsicherheit, haben auch den Beruf
der Pfarrhaushälterin in Mitleidenschaft

gezogen. Das führt oft zu konfusen Erwar-
tungen des Priesters: sie sollte immer da

sein und doch unsichtbar bleiben, gescheit
sein und es nicht zeigen, Lasten abnehmen

aber sich nichts anmerken lassen, Atmo-
Sphäre schaffen und zugleich Distanz hal-

ten, adrett gekleidet und mit kleinem Lohn
zufrieden sein.

Das anzustrebende Berufsbild dürfte et-

wa so aussehen: Der Beruf der Pfarrhaus-
hälterin muss geprägt sein vom Geist der

Mitverantwortung für das Volk Gottes; er

soll ausgeübt werden in auf die Sache des

Herrn ausgerichteter Partnerschaft; bei un-
gehinderter Entfaltung der je eigenen Gei-

stesgaben und Respektierung der gegensei-

tigen Rollenerwartungen. Damit dieser Be-

ruf die ihm zukommende Wertung erfährt,
die Hochachtung aller geniesst, muss er als

Dienst an der Gemeinde gesehen und ent-

sprechend gewürdigt werden. Die Haushäl-
terin selber wird sich einer kontinuierlichen
Fortbildung befleissigen, die nicht nur
hauswirtschaftliches, sondern auch theolo-
gisches und psychologisches Wissen um-
fasst und zu menschlicher und christlicher

Reife führt. Der Pfarrer wird die Haushäl-
terin in die gemeinsame Verantwortung des

Seelsorgeteams hineinnehmen, Informatio-
nen weitergeben, die Weiterbildung unter-
stützen. Kirchgemeinden und Pfarreiräte
werden sich an der Suche nach tüchtigen
Haushälterinnen beteiligen und die Richtli-
nien für die Anstellung und Besoldung von
Pfarrhaushälterinnen (Herausgegeben von
der Pastoralplanungskommission der

Schweizer Bischofskonferenz) ernst neh-

men.

«Der Kreispräses. Seine

Stellung und sein Auftrag»
Nach kurzer Diskussion und angereg-

tem Gespräch während des Mittagessens
sprach Weihbischof Otto Wüst die Anwe-
senden konkret auf ihre Aufgabe an. Er
nannte aus dem reichen Erfahrungsschatz
der Pastoralbesuche, bei Wahrung streng-
ster Diskretion bezüglich Personen und Or-
te, vorbildliche und weniger erfreuliche
Beispiele. Seine Anregung: es wäre gut,
wenn beim Besuch des Bischofs nicht nur
die verschiedenen Amtsinhaber, sondern
auch die Pfarrhaushälterin zu einem per-
sönlichen Gespräch aufgefordert würde.
Der Kreispräses soll bei seiner spirituellen
Betreuung das Anliegen eines erweiterten
Verständnisses dieses kirchlichen Dienstes

im Auge behalten. Das Pfarrhaus ist kein

Privathaus, sondern eine oftmals unter-
schätzte Seelsorgeinstitution. Hier treffen
sich die Verantwortlichen zum Gespräch,
erscheinen Leute mit ihren verschiedensten

Anliegen, kommen auch eher Abseitsste-
hende, um eine Taufe oder Ehe anzumel-
den. Für alle diese Besucher ist es von emi-

nenter Bedeutung, wie sie empfangen wer-
den, welche Atmosphäre in einem Pfarr-
haus angetroffen wird, ob man sich will-
kommen und geborgen fühlt. In den An-
sprachen der Kreispräsides sollen die ech-

ten Qualitäten der Pfarrhaushälterinnen-
Berufung aufgezeigt und umrissen werden:

Selbständigkeit und Mitverantwortlichkeit,
Offenheit und freundliche Atmosphäre,
Diskretion und Bescheidenheit, Verträg-
lichkeit gegenüber allen und Nächstenlie-
be, besonders auch Kindern und Jugendli-
chen gegenüber. Bischof Wüst wies auf die

Möglichkeit der Wegweisung bei besonde-

ren Schwierigkeiten hin. Es kann tiefe Ent-
täuschung eintreten, wenn erwartete hohe

Ideale in sich zusammenfallen, denn «vor
seiner eigenen Haushälterin ist niemand ein

grosser Mann». Es kann umgekehrt das

Zölibat in Gefahr geraten. Nur in gemein-

samer Hinwendung zum Herrn, in dessen

Dienst beide stehen, in gemeinsam gefeier-
ter Eucharistie, gemeinsamem Gebet und

Schriftlesung wächst echte Partnerschaft
der kirchlichen Dienstträger heran.

Eine rege Diskussion bewies, dass der
bischöfliche Referent verschiedene aktuelle
Probleme aufgezeigt hatte. Zentralpräses
P. Sebastian Ziegler dankte ihm für die

Einladung, und es wurde beschlossen, von
nun an jährlich zu einem Gedankenaus-
tausch zusammenkommen.

ßeaf Lwsf/g

Hinweise

Antiphonale zum
Stundengebet
Das Stundengebet ist seinem Wesen

nach auf gemeinsames Singen angelegt und

gewinnt erst darin seine Vollgestalt. Des-
halb haben vor allem klösterliche Gemein-
Schäften den Wunsch, ihr gemeinsames
Gotteslob deutsch singen zu können. Die-

sem Anliegen kommt das eben erschienene

«Antiphonale zum Stundengebet» entge-
gen'. Es bietet die Möglichkeit, das deut-
sehe Stundengebet mit allen seinen Anti-
phonen und Psalmen, Hymnen und Re-

sponsorien, Versikeln und Fürbitt-Rufen
zu singen. In einem einzigen Band ist alles

enthalten, was zum Singen benötigt wird.
Um allen Interessierten, besonders

aber den religiösen Gemeinschaften das

Buch und seine Verwendungsmöglichkei-
ten nahezubringen, veranstalten das Litur-
gische Institut Zürich und die Herausge-
berverlage zusammen mit P. Godehard

Joppich einen Einführungstag. Dieser fin-
det am Donnerstag, 22. November 1979, in
Zürich statt (nähere Angaben vgl. Rubrik
«Fortbildungsangebote»).

' Antiphonale zum Stundengebet. Herausge-
geben von den Liturgischen Instituten Trier,
Salzburg, Zürich, in Zusammenarbeit mit den
Mönchen der Abtei Münsterschwarzach. Musi-
kaiische Bearbeitung: P. Godehard Joppich
OSB, P. Rhabanus Erbacher OSB, Abtei Mün-
sterschwarzach. Verlag Herder, Freiburg-Basel-
Wien; Vier-Türme-Verlag, Münsterschwarzach
1979,1616 S.

Theologische Fakultät
Luzern
Am Dienstag, dem 13. November 1979

findet die feierliche Eröffnung des akade-

mischen Studienjahres 1979/80 statt:
09.00 Uhr Eucharistiefeier in der Pe-

terskapelle bei der Kapellbrücke;
10.15 Uhr Festakademie im Grossrats-

saal des Regierungsgebäudes, Bahnhof-
Strasse 15.
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Den Festvortrag hält Dr. Lukas Vi-
scher, Direktor der Abteilung Glaube und
Kirchenverfassung des Ökumenischen Ra-
tes der Kirchen, Genf, über: Ehe Gesctezcte-

te r/er Atezctee tet ötetizzie/tevcteez Emyieteteve.
Alle Interessenten und Freunde der Fa-

kultät sind zu diesem Festakt herzlich ein-

geladen.

AmtlicherTeil

Bistum Basel

Sitzung des Seelsorgerates

vom 23./24. November 1979

im Franziskushaus Dulliken
7>ate/a«cfe/t:

- SR-Statuten und Information zu den

Neuwahlen;

- Nachschulische religiöse Fortbildung;
- Bericht der Arbeitsgruppe «Gottes-

dienst».

Anfragen und Wünsche sind zu richten
an den Präsidenten, Bischofsvikar Anton
Hopp, Baselstrasse 58, 4500 Solothurn.

Wahlen und Ernennungen
P. .Eduard ß/zzez, bisher Pfarradmini-

strator in Witterswil (SO), zum Pfarradmi-
nistrator von Büren/St.-Pantaleon-Nuglar
(SO).

IFd/ter ßüte/ez, bisher Pfarrektor von
Kriens-St. Franziskus (LU), zum Pfarrer
von Oensingen (SO).

Ee/ix E>///tez, bisher Pfarrverweser in
Lunkhofen (AG), zum Religionslehrer und

Aushilfepriester in der Kirchgemeinde Em-

men (LU).
Fm// //äiw/ez, bisher Pfarrer in Büron

(LU), zum Pfarrer von Oberbuchsiten (SO)

(Amtsantritt 25. 11. 1979).

Pateo////o/er, bisher Pfarrer in Sissach

(BL), zum Pfarrer von Köniz (BE).
Max Eunzter, bisher Vikar in der Pfar-

rei St. Maria, Emmen (LU), zum Pfarrer
von Sissach (BL) (Amtsantritt 2. 12. 1979).

Georg P/zster, bisher regionaler Ju-

gendseelsorger im Entlebuch (LU), zum
Pfarrer von Zurzach und Baldingen; damit
verbunden ist eine Mitarbeit im Pfarreien-
verband Zurzach-Studenland (AG) (Amts-
antritt 2. 12. 1979).

Ko/trad P/ury, bisher Jugendseelsorger
in Wettingen (AG), zum Religionslehrer
der Kantonsschule Aarau und der Frauen-
schule Brugg.

Ministranten-Pastoral
Die Basler Liturgische Kommission

(BLK) führt die Studientagung 1979 über
«Ministranten-Pastoral» durch. Interes-
senten können an dieser Tagung vom 19.-
21. November im Haus der Begegnung
St. Niklausen (OW) teilnehmen. Die Un-
terlagen können beim Präsidenten am Bi-
schöflichen Ordinariat bezogen werden

(Baselstrasse 58, 4500 Solothurn, Telefon
065 - 23 28 11). Max//o/er

Präsident BLK

Bistum Chur

Stellenausschreibung
Für den Kanton Zürich wird, als

Halbamt, die Stelle eines Le/ters der Mte-

te/sc/tn/see/sorge neu geschaffen. Haupt-
aufgäbe ist die Organisation der Mittel-
schulseelsorge und besonders des Religions-
Unterrichts an allen öffentlichen Mittel-
schulen in Zusammenarbeit mit allen in
diesem Bereich tätigen Religionslehrern.

An der Aufgabe interessierte Priester
oder Laientheologen melden sich bis Ende
November beim Generalvikariat des Kan-
tons Zürich, Postfach 1136, 8036 Zürich,
Telefon 01 - 35 44 84.

Bistum St. Gallen

Ernennung
Zum neuen Pfarrer von Eeo/ezt-ßate/ez

(AR) ernannte Bischof Otmar den derzeiti-

gen Vikar von Bruggen-St. Gallen, Dr.
theol. Jözge« Konz///. Der Amtsantritt ist
auf den 9. Dezember anberaumt.

Fortbildungs-
Angebote

EinfUhrungstagung in das

«Antiphonale zum Stundengebet»
Termin: Donnerstag, 22. November 1979

(13.30-17.15 Uhr).
Ort: Pfarreihaus Gut-Hirt, Guthirtstrasse 3,

8037 Zürich.
Programm: Vorstellung des Antiphonale,

Einführung in das Singen mit dem Antiphonale,
Aussprache, gemeinsame Vesper.

Pe/ere/ilen: P. Godehard Joppich OSB,
Münsterschwarzach, und Liturgisches Institut
Zürich.

Anme/teung 6« /7. Novemteer /979 ort: Li-
turgisches Institut, Gartenstrasse 36, 8002 Zü-
rieh.

Wie wäre es,

wenn Sie das Apostolische Schreiben
über die Katechese in unserer Zeit zum Bei-

spiel im Katechetenkreis besprechen wür-
den? Um Ihnen die Beschaffung dieses

wichtigen Textes zu erleichtern, haben wir
von der vorliegenden Ausgabe der SKZ ei-

ne erhöhte Auflage hergestellt, so dass Sie

davon nachbeziehen können. Wir bieten sie

Ihnen zudem zu folgenden Sonderpreisen

an: 10 Exemplare Fr. 10.-, 50 Exemplare
Fr. 45.-, 100 Exemplare Fr. 80.- (jeweils
zuzüglich Porto). Die Bestellungen sind zu

richten an den Verlag Raeber, Postfach
1027, 6002 Luzern.

Seil /S3S tee/i'ncte/ szete tei teer A7os/er-

nrite P/arrtetertee St. Joteazin ßa/?testa zw

Müsta/r teas Gziateerztez/te Unserer Ez'etee/i

Eraa von ,S7a. Maria. Die A7os7ertezrctee

von Müsta/'r iterersez/s teatee ten 73. Jäter-

teanteert nacte etne/n ßtetewnnteer einen A a/-
sctewizzzg a/s IFa///ater/sort erfetet.

Die Mitarbeiter dieser Nummer

P. Alberich Altermatt O. Cist., Abtei Hauterive,
1725 Posieux
Dr. Fritz Dommann, Professor, Direktor des

Katechetischen Instituts, Hirschmattstrasse 25,
6003 Luzern
Dr. Urs Koppel, SKAF, Neustadtstrasse 7, 6003
Luzern
P. Beat Lustig OFMCap, Arbeiterseelsorger,
Franziskushaus, 4657 Dulliken

Schweizerische Kirchenzeitung

Erscheint jeden Donnerstag

Fragen der Theologie und Seelsorge.
Amtliches Organ der Bistümer Basel, Chur,
St. Gallen, Lausanne-Genf-Freiburg und Sitten

Hauptredaktor
Dz. Po// Btez'tee/, Frankenstrasse 7-9
Briefadresse: Postfach 1027, 6002 Luzern
Telefon 041 - 23 07 27

Mitredaktoren
Pro/. DDr. Eranz Eizrger, Obergütschstrasse 14,
6003 Luzern, Telefon 041 - 4215 27

Dz. Kar/ Scteiz/er, Bischofsvikar, Hof 19,
7000 Chur, Telefon 081 - 22 23 12

Eteomas ßraezite/e, lie. theol., Pfarrer,
9303 Wittenbach, Telefon 071 - 246231

Verlag, Administration, Inserate
PaeteezAG, Frankenstrasse 7-9
Briefadresse: Postfach 1027, 6002 Luzern
Telefon 041 - 230727, Postcheck 60 - 16201

Abonnementspreise
Jätez/i'cte Schweiz: Fr. 57.—; Deutschland,
Italien, Österreich: Fr. 68.—; übrige Länder:
Fr. 68.— plus zusätzliche Versandgebühren.
Emze/mzmmer Fr. 1.60 plus Porto

Nachdruck nur mit Genehmigung der Re-
daktion. Nicht angeforderte Besprechungs-
exemplare werden nicht zurückgesandt.

Redaktionsschluss und Schluss der In-
seratenannahme: Montag, Morgenpost.
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Die Arbeitsgemeinschaft der katholischen Kinder- und Jugendzeit-
Schriften (AKJP) sucht eine(n) initiative(n)

Projektbearbeiter(in)
zur Betreuung des Werbeprojektes für die drei Zeitschriften jumi,
tut/weite-welt und club-m.
Tätigkeitsbereich: Hauptaufgabe: Bewusstseinsbildung in Pfarreien

durch Kontaktnahme mit Jugendgruppen; Orien-
tierungen an Elternabenden; Anregungen und
Hilfestellungen für Werbeaktionen in Schule, Reli-
gionsunterricht und Pfarrei; Sensibilisierung der
Pfarreigremien.

Voraussetzungen: Initiative und kontaktfreudige Person, die bereit
ist, den drei Jugendzeitschriften in den Pfarreien
neue Kreise zu erschliessen.

Eintritt: nach Vereinbarung

Interessenten bewerben sich mit Lebenslauf, Zeugnissen, Referenzen
und näheren Angaben über bisherige Tätigkeiten bei AKJP, z. Hd. von
Manfred Fluri, Postfach 161, 6000 Luzern 5.

Im Kanton Zürich ist die Stelle eines

Leiters der Mittelschulseelsorge
auf Beginn des Jahres 1980 zu besetzen. Es soll damit die
rechtzeitige Vorbereitung des im Frühjahr beginnenden Schul-
jahres 1980/81 ermöglicht werden.
Erwünscht sind praktische Unterrichtserfahrung, Eignung als

Vorgesetzter sowie Teamfähigkeit und Interesse am Organisa-
torischen. Die Besoldung erfolgt gemäss den Richtlinien der
Zentralkommission.

Anmeldungen bis Ende November an das Generalvikariat für
den Kanton Zürich, Postfach 1136, 8036 Zürich. Daselbst sind
auch weitere Informationen erhältlich.

autf/o v/sue//e med/en

Ausleihstelle
für audio visuelle medien

Tonbildschauen
Dia-Serien
Folien
Bestellen Sie gegen Fr. 3.— unser
Verzeichnis.

AVM-Verlag, audio visuelle medien,
Lärchenstrasse 8, 8962 Bergdietikon,
Telefon 01-7400206/7401525.

Für
Kerzen

zu

Rudolf Müller AG
Tel. 071-75 15 24

9450 Altstätten SG

BUCHER
S

Walter Jens

Warum ich Christ bin

Leinen, gebunden, Fr. 29.80

«Warum ich Christ bin»: Mit dieser Frage setzen sich vierund-
zwanzig Autoren auseinander - unter ihnen siebzehn Christen
von Amts wegen, Ordensleute, Laien, Seelsorger, die Aussage
eines Politologen steht neben der Stellungnahme eines Publizi-
sten, die Meditation eines Philosophen neben der Analyse eines
Psychotherapeuten. Traditionsgebundene und revolutionäre
Aussagen stehen nebeneinander.
Entstanden ist ein Buch, das jeden Leser zur Stellungnahme
zwingt.
Erhältlich bei: Buchhandlung RAEBER AG, LUZERN, Franken-
Strasse 9, 6002 Luzern, Telefon 041-23 5363

DISPOSITION

POSITIV HAUPTWERK

1. Holzgedackt 8' 7. Bourdon 16'
2. Qedacktflöte 4' 8. Principal 8'
3. Principal 2' 9. Spillpfeife 8'
4. Quinte 1V3' 10. Octave 4'
5. Cymbel 2-3 f. 2/3' 11. Koppelflöte 4'
6. Regal 8' 12. Octave 2'

Tremulant 13. Mixtur 4 f. 11/3
14. Trompete 8'

SCHWELLWERK PEDAL

15. Rohrflöte 8' 24. Untersatz 16'
16. Weidenpfeife 8' 25. Octave 8'
17. Principal 4' 26. Bourdon 8'
18. Spitzflöte 4' 27. Octave 4'
19. Sesquialtera 2 f. 2V3' 28. Mixtur 4 f. 22/3

20. Waldflöte 2' 29. Fagott 16'
21. Mixtur 4 f. 2' 30. Zinke 8'
22. Oboe 8'
23. Schalmei 4' Traktur: mechanisch

Tremulant Registratur: elektrisch

erbaut 1979

HERÇISWIL am See

ORQELBAU CACILIA AQ LUZERN
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Altersvorsorge
Invaliditätsvorsorge, Todesfallvorsorge (2. Säule)

VKI

für
i Laientheologen, Katecheten
I Sakristane, Pfarrhaushälterinnen
Angestellte von Heimen und Klöstern

wird gelöst durch die

VERSICHERUNGSKASSE
KATHOLISCHER
INSTITUTIONEN

Geschäftsstelle
FAMILIA-LEBEN, St. Gallen
Teufenerstrasse 25, Telefon 071-232121

Die VKI ist eine Stiftung zur Förderung der Personalvor-

sorge bei kirchlichen Institutionen.
Wir beraten Sie gerne unverbindlich.

KEEL & CO. AG
Weine

9428 Walzenhausen
Telefon 071 - 44 14 15
Verlangen Sie unverbindlich

eine kleine Gratisprobe!

Neue Serie

Probleme des Menschen
Mappe VII (Hp 61-70)

Gegenkultur der Jugend — Das Bedürfnis, sich auszu-
drücken — Körpersprache — Stress — Rettung der
Freizeit — Fest/Feier — Mensch und Sport

Die bewährte Reihe «Probleme des Menschen» wendet sich in erster
Linie an Jugendliche, aber auch an Erwachsene, die sich aus menschli-
eher und christlicher Verantwortung mit den Problemen des Menschen
unserer Tage auseinandersetzen wollen. Im Vordergrund steht nicht
die Absicht, vorgefertigte Lerninhalte zu vermitteln, sondern das Be-

mühen, Lernprozesse in Gang zu bringen.
Einsatzmöglichkeiten: Religionsunterricht, Gruppenarbeit, Erwachse-
nenbildung, Gottesdienst und Meditation.

90 Farbdias mit Begleittexten Fr. 92.—

Leobuchhandlung, Gallusstrasse 20
9001 St. Gallen, Telefon 071 - 22 29 17

Dreifache Sicherheit für traditionelle Qualität
und absolute Reinheit entsprechend den

liturgischen Bestimmungen

AETERNA
Ewiglichtöl-Kerzen

aus guten Gründen die am meisten gebrannten.
Es gibt keine besseren. Fordern Sie deshalb
ausdrücklich AETERNA Ewiglichtöl-Kerzen

mit dem blauen Echtheits-Deckel

bei Ihrem Fachhändler, Ihrem Kerzen-Lieferanten

Aeterna Lichte GmbH & Co KG
Postfach 11 23 42, 2000 Hamburg 11

In der Schweiz zu beziehen durch die Firmen:

Herzog AG, 6210 Sursee
Gebr. Lienert AG, 8840 Einsiedeln
Séverin Andrey, Route de la Carrière 23,1700 Fribourg
Rudolf Müller AG, 9450 Altstäften/St. Gallen
Jos. Wirth, Stiftsgebäude, 9000 St. Gallen
H.Hongier, Wachswarentabrik, Bahnhofstr. 27, 9450 Altstätten
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ADVENT — ZEIT DES HEILS
Ein biblischer Adventskalender für die Familie und
die Schule. Zum Ausmalen, Ausschneiden und Auf-
kleben — mit kindertümlichem biblischem Begleit-
text. Ein geeignetes Hilfsmittel, mit Kindern Weih-
nachten sinnvoll vorzubereiten.

Herausgegeben von
Theo Stieger, Johanna Stieger, Dora Mauchle

Bestellungen nimmt entgegen der Verlag:
B. Oberholzer, Dufourstrasse 5, 9500 Wil
Tel. 073 - 22 39 24 Verkaufspreis Fr. 4.80

Ambo
praktische, bestbewährte Ausführung mit Eisengestell.
Holzteile hell, in der Höhe verstellbar, mit Ablagebrett
und vorn Abdeckblende.

Messpult aus Plexiglas
unauffällig, handlich, günstig.

Sedilien
Einzelsitze oder Garnituren, verschiedene Modelle.

Lassen Sie sich im führenden Fachgeschäft beraten.

EINSIEDELN
Klosterplatz
•/ 055-53 27 31

LUZERN
bei der Hofkirche
£5 041-22 33 18
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Gut, schön, preiswert

LIENERT0 KERZEN
EINSIEDELN

Coupon für Gratismuster
Name

Adresse
PLZ Ort

Römisch-katholische Kirchgemeinde
Kloten-Bassersdorf-Nürensdorf

Da uns unsere langjährige geschätzte Organistin auf En-

de Jahr verlässt um einen Dienst in der Entwicklungshil-
fe zu übernehmen, suchen wir auf den 1. Januar 1980
eine vollamtliche

Organistin/Organisten
für den liturgischen Dienst in unseren beiden Kirchen
Christkönig in Kloten und St. Franziskus in Bassersdorf.
Wir stellen uns vor, dass die/der neue Stelleninhaber(in)
die Verantwortung übernimmt für den gesamten Orgel-
dienst in beiden Kirchen und auch für die Stellvertretun-
gen sorgt.
Wir bieten die Möglichkeit zur Mitarbeit in aufgeschlos-
senem Pfarreiteam, das auch den musikalischen Belan-

gen des Pfarreilebens grosses Interesse entgegenbringt.
Die Besoldung erfolgt je nach Ausbildung gemäss den
Richtlinien der römisch-katholischen Zentralkommission
sowie des Stadtverbandes der Kirchgemeinden in der
Stadt Zürich.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu rieh-
ten an die römisch-katholische Kirchgemeinde Kloten,
Herrn E. Suter, Hardackerstr. 32, 8302 Kloten.

Auskünfte erteilen die katholischen Pfarrämter Kloten
oder Bassersdorf, Tel. 01-8132111 (Pfr. Burch) oder
Tel. 836 79 90 (Pfr. Ehrler)

Zu verkaufen

neues Orgelpositiv
mit Prospekt, ohne Pedal, 3 Register.

Masse: Höhe 185 cm, Breite 150 cm, Tiefe 62 cm. Gehäuse
aus massivem Eichenholz, mit Füllungen. Garantie 10 Jahre.

Orgelbau Hauser, 8722 Kaltbrunn,
Telefon 055-752432 oder 8631 74.


	

